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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ein gang
Man che wa ren, die ihr Ge müt da zu trieb,
daß sie Got tes Wort be gin nen woll ten,
das Ge heim nis zu ent hül len, das der hei li ge Christ
hier un ter Men schen herr lich voll en de te
mit Wor ten und Wer ken. Uns woll ten viel wei ser
Leu te Kin der lo ben die Leh re Christs,
des Her ren hei lig Wort, und mit Hän den schrei ben
of fen bar in ein Buch, wie sei nen Ge bo ten
die Völ ker fol gen soll ten. Doch vie re nur fan den sich
un ter der Men ge, die Macht von Gott hat ten,
Hil fe vom Him mel, hei li gen Geist
und Kraft von Christ. Sie kor er da zu
von al len al lein, das Evan ge li um
in ein Buch zu brin gen, die Ge bo te Got tes,
das hei li ge Him mels wort. Das hat ten nicht an de re noch
aus dem Vol ke zu för dern, da nur die se vie re
durch die Kraft Got tes da zu er ko ren wur den.
Mat thä us und Mar kus hie ßen die Män ner,
Lu kas und Jo han nes; sie wa ren Gott lieb
und des Wer kes wür dig; der wal ten de Gott
hatt' ihren Her zen hei li gen Geist
fest an be foh len und from men Sinn,
wei se Wor te ver lie hen und gro ßes Wis sen,
daß sie er he ben möch ten mit hei li gen Stim men
die gu te Got tes kun de, die ihr Gleich nis nicht hat
in Wor ten die ser Welt, die so den wal ten den
Herr scher ver herr lich ten, und heil lo se Tat,
Fre vel werk fäll ten und dem tü cki schen Feind
im Streit wi der stün den; denn star ken Sinn hat te,
mil den und gu ten, wel cher der Meis ter war,
der ed le Ur he ber, der all mäch ti ge.
Sie vie re soll ten mit Fin gern schrei ben,
set zen und sin gen und gründ lich sa gen,
was sie von Chris ti Kraft, der gro ßen,
ge se hen und ge hört, das er sel ber ge spro chen,
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ge wirkt und ge wie sen, des Wun der ba ren viel
vor den Men schen und man cher lei, der mäch ti ge Herr.
Was von An be ginn durch sei ne ei ni ge Kraft
der Wal ten de sprach, da er die Welt er schuf,
und da al les be fing mit ei nem Wort,
Him mel und Er de und al les, was dar in
ge wirkt war und ge wach sen; das ward mit Got tes Wort
All fest be fan gen, und zu vor be stimmt,
wel cher Leu te Volk des Lan des soll te
am wei tes ten wal ten, und wie die Welt der einst
ih re Al ter en den soll te. De ren eins nur stand
noch be vor den Völ kern: fün fe wa ren hin;
das sechs te soll te nun se lig lich kom men
durch die Kraft Got tes und Chris ti Ge burt,
des bes ten Hei lands, daß sein Hei li ger Geist
in die ser Mit tel welt den Men schen hel fe
und vie len from me wi der der Fein de Drang,
bö ser Geis ter Zau ber.

Zu der Zeit lieh Gott
den Rö mer leu ten der Rei che größ tes:
Er hatt' ihrem Heer ge leit das Herz ge stärkt,
daß sie Zins zu zah len al le Völ ker zwan gen.
Von Rom burg aus hat ten sie das Reich ge won nen,
den Helm auf dem Haup te. Ih re Her zo ge sa ßen
in jeg li chem Lan de, der Leu te ge wal tend
über al le Rei che. He ro des war
in Je ru sa lem über der Ju den Volk
zum Kö nig ge ko ren; der Kai ser von Rom
hatt' ihn da hin, der mäch ti ge Herr scher,
mit dem Ge sin de ge setzt, ob wohl nicht ge sippt
Is ra els Ab kom men, noch durch ed le Ge burt
ihrem Ge schlecht ent stammt; nur des Kai sers Be stim mung
von Rom burg hatt' ihm das Reich ver lie hen,
daß ihm ge horch ten die Hel den ge schlech ter,
die kraft kun di gen Nach kom men Is ra els,
un wan ken de Freun de, die weil da wal te te
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He ro des, des Rei ches und Ge rich tes pfle gend
über die Leu te.

Za cha ri as und Eli sa beth
Nun war da ein al ter Mann,
ein vie ler fahr ner mit fromm wei sem Sinn,
der war von den Leu ten aus Le vis Stamm,
des Soh nes Ja kobs, von gu tem Ge schlecht.
Sa cha ri as ge hei ßen war der se li ge Mann,
der ger ne je der zeit dien te Gott dem Herrn
und sei nen Wil len wirk te. So tat auch sein Weib,
die al tern de Frau; kein Erb wart soll te
in ih rer Ju gend ih nen ge ge ben wer den.
Doch leb ten sie las ter los und lob ten Gott,
den Ge hor sam hal tend dem Him mels kö nig,
des sen Ruhm sie ver herr lich ten, und ruch lo se Tat,
Schuld und Sün de, mie den. Sor ge be fing sie zwar,
daß sie oh ne Er ben al tern soll ten,
der Kin der bar ver blie ben.
Er soll te Got tes Ge bot
in Je ru sa lem tun; wenn die Reih' ihn traf
und die hei li gen Zei ten da zu er mahn ten,
so sollt' er im Weih tum des Wal ten den Op fer,
das hei li ge, hal ten, des Him mel kö nigs,
in Got tes Jün ger schaft; eif rig be gehrt' er,
daß er es from men Sinns voll brin gen möch te.

Za cha ri as im Tem pel
Nun war die Zeit ge kom men, die be zeich net hat ten
wohl wei se Män ner, daß Got tes Weih tum
Sa cha ri as ver sä he. Da sam mel te die Men ge
zu Je ru sa lem sich der Ju den leu te
in wei ter Wei he statt, wo sie den Wal ten den
dienst lich bit ten soll ten in De mut,
den Herrn, sei ner Huld, daß der Him mels kö nig
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des Leids sie er lie ße. Die Leu te stun den
um das hei li ge Haus. Der Ge hehr te ging
ein in das In ners te: doch au ßen um den Tem pel
harr ten die an dern all der He brä er,
bis der Vie ler fahr ne ge för dert hät te
des Wal ten den Wil len. Wie da den Weih rauch trug
der Al te durch das Haus, um den Al tar ge hend
mit dem Rauch ge rä te, dem rei chen Gott zu die nen
(fromm voll führt' er das fro ne Werk
in Got tes Jün ger schaft eif rig und gern
und mit lau term Her zen, wie man dem Her ren soll
ger ne die nen), ein Grau en kam ihm da,
ein Schre cken im Tem pel: er sah ei nen En gel
Got tes am Weihort, der wand te das Wort an ihn,
hieß den Vie ler fahr nen nicht furcht sam sein,
ver trau en sollt' er. „Dein Tun ist,“ sprach er
„dem Wal ten den wert und dei ne Wor te,
zu Dank ihm dein Dienst, da du an däch tig bist
zu des Ei ni gen Kraft. Sein En gel bin ich,
Ga bri el ge hei ßen, der vor Gott im mer steht,
des All wal ten den Ant litz, wenn sein Auf trag mich nicht
in die Welt will sen den. Nun schickt er mich die ses Wegs,
dir zu ver kün den, daß dir ein Kna be soll
von dei nem wür di gen Wei be ge bo ren wer den
an die se Welt, ein wort be gab ter,
der soll im Le ben nicht Lau ter trank trin ken,
noch des wür zi gen Weins; so ward das Ge schick
ihm vom Schöp fer ge mes sen und der Macht Got tes.
Auch soll ich dir sa gen, er wird' ein Ge sin de sein
des Him mels kö nigs. Drum hal tet ihn wohl,
er zieht ihn zärt lich; der Zier de viel
in Got tes Rei che will er ihm ge ben.“
Auch sprach er noch, den Na men Jo han nes
soll te ha ben der Sohn: „So soll tet ihr hei ßen
das Kind, wenn es kä me; denn Christs Ge fähr te
würd es einst wer den in die ser Welt,
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sei nes ei ge nen Sohns,“ und sprach, daß sie schleu nig
hie her auf sei ne Bot schaft bei de kä men.
Da hub Sa cha ri as an und sprach zu dem heh ren
Got tes en gel; er be gann sich der Din ge
zu wun dern, der Wor te. „Wie wär' das mög lich
mit uns im Al ter? Es ist uns all zu spät
zu sol chem Ge win ne, wie dei ne Wor te lau ten.
Wir zähl ten bei de nur zwan zig Win ter
un se res Al ters, als ich das Weib mir nahm;
Zu sam men nun sind wir sie ben zig Win ter
Bank- und Bett ge nos sen, seit ich zur Braut sie er kor,
so lan ge wir jung wa ren, er lang ten wir es nicht,
daß uns ein Erb wart zu ei gen wür de,
ne ben uns zu näh ren; nun wir bei Jah ren sind,
Bracht' uns das Al ter um al le Tat kraft,
Ist das Ge sicht uns schwach, säu mig der Gang,
das Fleisch ent fal len, voll Fal ten die Haut,
un ser Wuchs ge schwun den und welk der Leib,
ist un ser Aus sehn viel üb ler als vor dem,
Mut und Macht ge rin ger, als wir so man chen Tag
wa ren in die ser Welt. Drum dünkt es mich Wun der,
wie das nach dei nen Wor ten wer den mö ge.“

Da härmt es im Her zen den Him mels bo ten,
daß er sei ner Wer bung sich so wun der te
und des nicht ge dach te, daß ihn der heil'ge Gott
so all jung moch te, wie vor einst er war,
wie der um wan deln, wenn er nur woll te.
Zur Stra fe be schied er ihm, daß er kein Wort mehr spre chen,
mit dem Mun de mel den moch te, „be vor dir
dein al tes Eh ge mahl den Er ben brach te
kind jung ge bo ren von gu ter Ge stalt
won nig zu die ser Welt; dann sprichst du wie der,
hast der Stim me Ge walt, darfst nicht mehr stumm sein
fer ner wie zu vor.“ Das er füll te sich so fort
und wur de Wahr heit, wie es am Weihort sprach
des All wal ten den En gel. Der al te Mann ward
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der Spra che be raubt, ob wohl er spä hen Sinn
noch barg in der Brust.

Bis an den Abend
hielt vor dem Hei lig tum die har ren de Men ge,
ver wun dert, war um doch der wür di ge Mann,
der vie ler fah re ne, so lang' am Fron al tar
das Op fer ver zie he, wie kein and rer ge tan,
wenn er im Weih tum des Wal ten den Dienst
ver se hen soll te. Da schritt der Er fah re ne
da her aus dem Hei lig tum. Die Hel den dräng ten sich
mäch tig nä her: Ih re Neu gier war groß,
was er wohl Si che res sa gen wür de
und Wah res wei sen. Doch kein Wort mocht' er spre chen,
den Leu ten be rich ten; nur mit der rech ten Hand
Winkt' er der Men ge, daß sie des Wal ten den
Leh re leis te ten. Die Leu te dach ten wohl,
er ha be ganz ge wiß ir gend ei ne gött li che
Er schei nung ge se hen, könnt' er auch nicht sa gen
noch wei sen in Wahr heit. Da hatt' er des Wal ten den
Op fer ver rich tet, wie ihm der Rei he nach
das Amt ge ord net war.

Des Jo han nes Ge burt
Got tes Macht ward nun of fen bar,
sei ne gro ße Kraft. Die Gat tin ward ge seg net,
die al tern de Eh frau. Ein Erb wart sollt' ihm,
gar ein gött li cher, ge ge ben wer den,
ein Sohn in die Sä le. Die Ent schei dung noch
er war te te das Weib; der Win ter schritt fort,
das Jahr er gänz te sich. Jo han nes kam
an der Leu te Licht. Der Leib war ihm schön,
glän zend die Haut, Haa re und Nä gel,
und won nig die Wan gen. Da ka men wer te Män ner
zu sam men, sin ni ge, an Sip pe die nächs ten,
sehr er staunt, wie es ge sche hen konn te,
daß von zwei so Al ten er zeugt moch te wer den
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und ge bo ren ein Kind, wenn es Got tes Ge bot
nicht sel ber sei; auch sa hen sie wohl,
daß es an ders so won nig nicht wer den konn te.

Da fragt' ein Er fah re ner, der vie les ver stand,
wei se von Wort und wit zig von Sinn,
ge nau fragt' er nach, wie sie nen nen das Kind
woll ten in die ser Welt. „An sei ner Wei se dünkt mich,
sei ner Ge bär de da bei, es ist bes ser als wir.
Drum glaub ich gänz lich, daß es Gott vom Him mel
uns sel ber sand te.“ Schleu nig be gann da
des Kin des Mut ter, die den Kna ben hielt,
den Ge bor nen, am Bu sen: „Uns kam Got tes Ge bot
vo ri gen Jah res: zu vör derst ge bot er uns,
daß er Jo han nes hei ßen soll te
nach Got tes An ord nung, was ich aus eig nem Sinn
nicht zu än dern wa ge, wenn ich ent schei den soll.“
Da be gann ein Über mü ti ger, der ihr ver wandt war:
„Al so hieß nie ei ner der Edel ge bor nen
uns res Stamms und Ge schlechts; er sehn wir ei nen an dern
ge neh mern Na men, daß er ihn neh me, wenn er darf.“
Da sprach der Wei se wie der, der wohl zu re den wuß te:
„Das rat' ich nim mer der Re cken ei nem,
daß er Got tes Wort zu wen den sin ne;
Son dern fra gen wir den Va ter, den er fah re nen Mann,
der da sitzt in sei nem Saal. Mag er gleich nicht spre chen,
doch mag er mit Buch sta ben ein Blatt be zeich nen
und den Na men schrei ben.“ Da ging er nä her,
legt ihm ein Blatt in den Schoß und bat in stän dig,
mit ei nem Wor te sei nen Wil len zu be zeich nen,
wie das hei li ge Kind hei ßen soll te.
Er nahm das Blatt in die Hand und dacht' im Her zen
in nig lich an Gott: den Na men Jo han nes
schrieb er weis lich und sprach auch das Wort
klar und ver ständ lich, hat te der Spra che Ge walt
wie der er wor ben. Hin weg war die Stra fe,
die har te Harm be sche rung, die ihm der hei li ge Gott,
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der mäch ti ge, zu ge mes sen, daß er in sei nem Ge müt
Got tes nicht mehr ver gä ße, wenn er ihm sei nen Jün ger sen de te.''

Ma riä Ver kün di gung
Un lan ge währt' es noch, bis al les ge leis tet war,
was so man ches Mal der all mäch ti ge Gott
ver spro chen hat te, dem Ge schlecht der Men schen,
daß er sein himm lisch Kind hie her in die Welt,
sei nen ei ge nen Sohn, zu sen den ge däch te,
al le Ge schlech ter der Leu te hier zu er lö sen,
die Welt vom We he. Da ge schah, daß sein Weis bo te
nach Ga li läa, Ga bri el, kam,
des All wal ten den En gel, wo er die Ed le wuß te,
die min nig li che Magd, Ma ria ge hei ßen,
ei ne züch ti ge Jung frau. Ihr hatt' ein Jüng ling sich,
Jo seph, ver mählt, ein Mann aus gu tem Haus,
der Toch ter Da vids. Ein teu res Weib war
die ed le Ver lob te. Als der En gel Got tes
sie nun in Na za reth mit Na men sel ber
ge gen wär tig grüß te nach Got tes Ge heiß:
„Heil dir, Ma ria,“ hub er an, „du bist dem Her ren lieb,
dem Wal ten den wert, weil du Weis heit hast,
gna den rei che Jung frau. Du wirst von Gott
vor al len Wei bern ge weiht; wen de dich nicht ab ver zagt,
für dein Le ben ban ge, dir bringt mein Kom men nicht Ge fahr
noch heim li chen Trug: du sollst un sers Herrn
Mut ter sein bei den Men schen, des Mäch ti gen Sohn ge bä ren,
des ho hen Him mels kö nigs. Hei land soll er hei ßen
der Er de Söh nen. Kein En de kommt
des wei ten Rei ches, das er wal ten soll,
der mäch ti ge Fürst.“ Die Magd er wi der te
dem En gel Got tes, al ler Jung fraun schöns te,
die hold se ligs te Frau: „Wie mag das ge sche hen,
daß ich ein Kind ge bä re, da kein Mann mir kund ward
noch all mein Le ben?“ Da hielt die Ant wort be reit
des All wal ten den En gel, ihr zu er wi dern:
„In dich soll der Hei li ge Geist von des Him mels Au
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durch Got tes kraft kom men, daß ein Kind dir ge bo ren
wird zu die ser Welt. Des Wal ten den Kraft
soll dich vom höchs ten Him mels kö nig
schei nend über schat ten. Nie ward schön re Ge burt,
glor rei cher auf Er den: sie kommt durch Got tes Macht
in die se wei te Welt.“ Da ward des Wei bes Sinn
durch Ga bri els Bot schaft gänz lich ge wor ben
in Got tes Wil len. „Dann bin ich wil lig,“ sprach sie,
„zu sol chem Dienst ge schäft, des er mich wür di gen will.
Sieh, ich bin Got tes Magd, gänz lich ver trau ich dir;
nach dei nen Wor ten wer de mir, wie es der Wil le ist
mei nes Her ren. Mein Herz weiß von Zwei fel nichts,
nicht Wort noch Wei se.“

So emp fing das Weib
die Got tes bot schaft gern und wil lig,
mit lich tem Sinn und mit lau te rer Treue,
in gu tem Glau ben. Da ward der Hei li ge Geist,
das Kind, in ihrem Schoß, sie er kannt' es in der Brust
und ver sann sich sein, und sag te, wem sie woll te,
daß sie ge seg net ha be des Al ler schaf fers Macht,
die hei li ge, vom Him mel.

Jo sephs Traum ge sicht
Im Her zen Jo sephs
war nun trü ber Mut, der die Magd zu vor,
die ver lob te Jung frau von er lauch tem Ge schlecht,
sich zur Braut ge won nen. Er ge wahr te sie ge seg net
und träum te sich nicht, daß die Ge treue doch
ih re Weib heit be wahrt. Noch wußt' er des Wal ten den
fro he Bot schaft nicht, und woll te die Braut
in sein Haus nicht ho len; im Her zen er wog er,
wie er sie ver lie ße, daß ihr kein Leid ge schä he
noch Drang sal davon. Er ge dacht' es nicht
der Men ge zu mel den, weil die Men schen nicht
ihr das Le ben lie ßen. Denn der Leu te Brauch war
nach al tem Ge setz des he brä i schen Volks,
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wem mit der Heim ge hol ten das Un recht ins Haus kam,
dem büß te die Frau das be fleck te Bet te
mit Blut und Le ben. Sie lit ten die Bes te nicht,
daß sie bei den Leu ten län ger le ben durf te,
in mit ten der Men ge. Da muß te der wei se,
der gu te Mann wohl in sei nem Mut, Jo seph,
der Din ge ge den ken, wie er doch die Magd
mit Lis ten ver lie ße.

Nicht lan ge, so ge schah es,
daß im Schlaf ihm er schien des Er schaf fers En gel,
des Him mels kö nigs Bo te, daß er sie hei lig hielt
in min nen dem Mu te: „Sei Ma ri en nicht ab hold,
dei ner An ver lob ten, denn ehr bar ist sie.
Ver schmäh sie nicht so sehr; du sollst sie pfle gen
und wür dig war ten. Be wahrt euch eu re Treue
hin fort wie zu vor und eu re Freund schaft,
ver laß sie nicht, noch sei dir leid, daß ihr rei ner Leib
mit dem Kin de geht, es kommt durch Got tes Ge bot,
des Hei li gen Geis tes von der Him mels au:
Es ist Je sus Christ, Got tes ei gen Kind,
des Wal ten den Sohn; drum sollst du sie wohl
hal ten und hei lig. Laß dein Herz nicht zwei feln,
dein Ge müt nicht ir ren.“
Da ward des Man nes Sinn
ge wen det nach den Wor ten, daß er wie der ge wann
Min ne zu der Magd und Got tes Macht er kann te,
des Wal ten den Wil len. Da ward der Wunsch ihm groß,
sie hoch hei lig zu hal ten im mer dar,
vor dem Ge sind' sie ver sor gend. Und sie trug säu ber lich,
um des Her ren Huld, den Hei li gen Geist,
den gött li chen Sohn, bis Got tes Schi ckung
sie mäch tig mahn te, daß sie an der Men schen Licht
der Ge bor nen Bes ten nun brin gen soll te.

Chris ti Ge burt
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Da brach te man von Rom aus des mäch ti gen Manns
über all dies Er den volk, Oc ta vi ans,
Bann und Bot schaft: über sein brei tes Reich
kam es von dem Kai ser an die Kö ni ge all,
die da heim sa ßen, so weit sei ne Her zo ge
über all den Lan den der Leu te ge wal te ten.
Die Aus hei mi schen hieß er die Hei mat su chen,
ih re Mahl statt die Män ner, daß män nig lich vor dem Fron bo ten
bei dem Stam me stün de, von dem er stamm te,
in der Burg sei ner Ge burt. Das Ge bot ward ge leis tet
über die wei te Welt: die Leu te wan der ten
je des zu sei ner Burg. Die Bo ten fuh ren hin,
die von dem Kai ser ge kom men wa ren,
schrift ver stän di ge Män ner, und schrie ben in Rol len ein,
ge nau nach for schend, die Na men al le
des Lands und der Leu te, und kei nem er lie ßen sie
den Zins und den Zoll, den sie zah len soll ten
män nig lich vor sei nem Haupt.

Da schied mit den Haus ge nos sen
auch Jo seph der gu te, wie Gott der mäch ti ge,
der Wal ten de, woll te, sein won nig Heim zu su chen,
die Burg in Beth le hem, wo bei des war,
des Man nes Mahl hof und der Jung frau zu mal,
Ma ria der gu ten. Da war des Mäch ti gen Stuhl
in al ten Ta gen, des Edel kö nigs,
Da vids des heh ren, so lang' er die Herr schaft durf te
un ter den He brä ern zu ei gen ha ben
und den Hoch sitz be haup ten. Sei nes Hau ses wa ren sie,
sei nem Stamm ent spros sen, aus gu tem Ge schlecht
bei de ge bo ren. Da hört' ich, daß der Schi ckung Ge bot
Ma ri en mahn te und die Macht Got tes,
daß ihr ein Sohn da soll te be schert wer den,
in Beth le hem ge bo ren, der Ge bo re nen Stärks ter,
al ler Kö ni ge Kräf tigs ter. Da kam an der Men schen Licht
der mäch ti ge Held, wie schon man chen Tag
davon der Bil der viel und der Zei chen ge bo ten
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wa ren in die ser Welt. Da ward das al les wahr,
was spä hen de Män ner vor dem ge spro chen,
wie er in Nied rig keit her nie der auf Er den
durch sei ne ei ni ge Kraft zu kom men ge däch te,
des Men schen Mund herr. Da ihn die Mut ter nahm,
mit Ge wand be wand ihn der Wei ber Schöns te,
zier li chen Zeu gen, und mit den zwei en Hän den
leg te sie lieb reich den lie ben klei nen Mann,
das Kind, in ei ne Krip pe, das doch Got tes Kraft be saß,
der Men schen Mäch tigs ter. Die Mut ter saß davor,
die wa chen de Frau, und war te te sel ber
und hü te te das hei li ge Kind. In ihr Herz kam Zwei fel nicht,
in der Magd Ge müt.

An be tung der Hir ten
Da ward es man chem kund
über die wei te Welt. Wäch ter erst er fuh ren's,
die bei den Pfer den im Frei en wa ren,
hü ten de Hir ten, die bei den Ros sen hiel ten
und dem Vieh auf dem Fel de. Die sahn, wie die Fins ter nis
in der Luft sich zer ließ, und das Licht Got tes brach
won nig durch die Wol ken, die Wär ter dort
im Fel de be fan gend. Da fürch te ten sich
in ihrem Mut die Wär ter. Sie sa hen den mäch ti gen
Got tes en gel kom men, und ge gen sie ge wandt
be fahl er den Feld hir ten: „Fürch tet nicht für euch
ein Leid von dem Lich te: Lie bes,“ sprach er, „soll ich
euch in Wahr heit sa gen und sehr Er wünsch tes
kün den, von mächt'ger Kraft: Christ ist ge bo ren
in die ser sel ben Nacht, der se li ge Got tes sohn
hier in Da vids Burg, der Herr der gu te.
Des mag sich freu en das Men schen ge schlecht;
es frommt al len Völ kern. Dort mögt ihr ihn fin den
in der Beth le hems burg, der Ge bo re nen Mäch tigs ten,
zum Zei chen habt euch das, was ich er zäh len mag
mit wah ren Wor ten, daß er be wun den liegt,



14

das Kind, in ei ner Krip pe, ob ein Kö nig über al les,
über Erd' und Him mel und der Er de Kin der,
der Wal ter die ser Welt.“ Wie er das Wort noch sprach,
so kam zu dem ei nen der En gel Un zahl,
ei ne hei li ge Heer schar von der Him mels au,
ein fröh lich Volk Got tes. Viel spra chen sie,
man ches Lob wort dem Herrn der Le ben den,
er ho ben hei li gen Sang und schweb ten zur Him mels au
dann wie der durch die Wol ken. Die Wär ter hör ten,
wie der En gel Schar den all mäch ti gen
Gott mit wahr haf ten Wor ten prie sen:
„Lob sei,“ lau te te das Lied, „dem Herrn
hoch im höchs ten Rei che der Him mel
und Frie de auf Er den den Völ kern al len,
den gut wil li gen, die Gott er ken nen
mit lau term Her zen.“

Die Hir ten ver stan den wohl,
wes sie die Mel dung, die himm li sche, mahn te,
die fröh li che Bot schaft. Gen Beth le hem ka men sie
bei der Nacht ge lau fen: ihr Ver lan gen war groß,
dort sel ber zu schau en den er schie nen en Christ.
Sie hat te der En gel wohl un ter wie sen
mit licht hel len Zei chen, zwei fel lo sen;
so konn ten sie wohl kom men zu dem Kin de Got tes.
Da fan den sie so fort den Fürs ten der Völ ker,
der Leu te Herrn. Da lob ten sie Gott,
den Wal ten den, weit hin nach der Wahr heit kün dend
in der Beth le hems burg, welch Bild ih nen war
her von der Him mels au hei lig er schie nen,
fröh lich auf dem Fel de. Die Frau be hielt
das al les im Her zen, die hei li ge Jung frau,
im Ge mü te die Magd, was die Män ner spra chen.
Da er zog ihn in Züch ten die Ziers te der Frau en,
die Mut ter, in Min ne, den Ge bie ter der Men schen,
das hei li ge Him mels kind. Hel den be spra chen sich
am ach ten Ta ge, der Edeln man che,
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Gut mei nen de, mit der Got tes die ne rin,
daß er Hei land zum Na men ha ben soll te,
wie der Got tes en gel Ga bri el be fahl
mit wah ren Wor ten und dem Wei be ge bot,
der Ge sand te des Herrn, da sie den Sohn emp fing
won nig zu die ser Welt. Ihr Wil le war stark,
daß sie ihn so hei lig hal ten woll te:
Da will fahr te sie dem gern.

Si me on und An na
Das Jahr schritt für der,
bis das Frie dens kind Got tes vier zig zähl te
der Tag' und Näch te. Zu tun lag da ob,
dort zu Je ru sa lem ihn dar zu brin gen
in den Wal ten den Weih tum. Denn ih re Wei se war,
der Leu te Land brauch, nicht las sen durft' es
der He brä e rin nen ei ne, wenn zu erst ihr ward
ein Sohn ge bo ren, als bald ihn dort
im Hau se Got tes dem Herrn dar zu bie ten.
Da gin gen die Gu ten, Jo seph und Ma ria,
von Beth le hem bei de mit dem Neu ge bor nen,
dem hei li gen Christ, das Got tes haus zu su chen
in Je ru sa lem, die Schuld zu ent rich ten
dem Wal ten den im Weih tum, der Wei se ge mäß
des Ju den vol kes. Sie fan den ei nen gu ten Mann,
gar al ten, beim Al tar und edel ge bor nen.
Er hatt' im Weih tum so viel Win ter und Som mer
ge lebt im Lich te und Gott ge lobt
mit lau term Her zen, hat te hei li gen Geist
und se li gen Sinn; Si me on hieß er.
Ihm hat te ge weis sagt des Wal ten den Kraft
vor längst, nicht las sen sollt' er des Le bens Licht,
von der Welt sich nicht wen den, eh' der Wunsch ihm er füllt sei,
den Christ sel ber mit Au gen zu se hen,
den hei li gen Him mels kö nig. Da ward ihm das Herz hoch-
freu dig in der Brust, als er den Ge bor nen brin gen
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ge wahr te ins Weih tum. Dem Wal ten den dankt' er,
dem all mäch ti gen Got te, daß sein Aug' ihn er sah.
Er ging ihm ent ge gen, be gie rig um fing ihn
der Al te mit Ar men und er kann te sie all,
die Zei chen und Bil der, und da zu das Got tes kind,
den hei li gen Him mels kö nig. Da sprach er: „O Herr,
nun bät' ich dich ger ne, da ich ein Greis bin,
daß du dei nen hol den Knecht hin ge hen lie ßest,
in dei nen Frie den fah ren, wie mei ne Vor dern ta ten,
von die ser Welt hin weg, da mir mein Wunsch er füllt ist
am liebs ten der Ta ge, daß ich mei nen Trost er sah,
den hol den Her ren, der mir ver hei ßen war
so lan ge Zeit. Du bist ein mäch tig Licht
al len frem den Völ kern, die zu vor des All wal ten den
Kraft nicht er kann ten! So ist dei ne Kunft
zum Ge richt und zum Heil, mein Herr und Gott,
Is ra els Ab kom men, dei nem ei ge nen Vol ke,
dei nen lie ben Leu ten.“ Er läu ternd sprach dann
beim Al tar der Al te zu der edeln Jung frau,
sagt ihr für si cher, ihr Sohn soll te
der Men schen man chen auf die sem Mit tel kreis
den ei nen zum Fall sein,, den an dern zum Trost;
den Leu ten zur Lie be, die sei ne Leh re hör ten,
und de nen zum Har me, die nicht hö ren woll ten
Chris ti Leh re. „Kum mer noch emp fin dest du,
Harm in dei nem Her zen, wenn sie dein hol des Kind
mit Waf fen ver wun den; das wird ein Werk dir sein,
schwer zu ver schmer zen.“ Wohl ver stand die Ge treue
des wei sen Man nes Wor te.

Auch ein Weib kam ge gan gen,
ein al tes, in das Hei lig tum, An na ge hei ßen,
die Toch ter Pha nu els; sie hat te freu dig dem Herrn
zu Dank ge dient, die Eh re be den kend.
Nach dem Magd tum muß te sie, seit sie dem Man ne ward
eh lich an ver mählt, die ed le Frau,
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mit dem Ge mah le vie ler Mü hen wal ten
sie ben Som mer lang. Dann ver sehr te sie Kum mer,
da des Mes sen den Macht die Ver mähl ten schied,
ein wid rig Ge schick. Wit we war sie dann
im Frie dens tem pel bis zum vier und acht zigs ten Jah re
ih rer Le bens zeit und ver ließ den Tem pel nicht,
dem Herrn ge treu lich bei Tag und Nacht,
ihrem Got te, die nend. Die kam ge gan gen
in der sel bi gen Zeit, und sieh, sie er kann te gleich
das hei li ge Got tes kind und kün de te den Hel den,
dem Volk am Fron al tar die fröh li che Bot schaft:
„Ge naht ist euch nun aus der Not Er ret tung,
des Him mels kö nigs Hil fe. Der hei li ge Christ,
der Wal ten de sel ber kam in dies Weih tum,
die Leu te zu er lö sen, die nun lan ge harr ten
in die sem Mit tel kreis, so man ches Jahr,
bedrängt und be dürf tig. Der Din ge nun
mö gen sich freu en der Men schen Ge schlech ter!“
Das Volk im Weih tum jauchz te, da es die Freu den mä re
von Gott hör te sa gen.

Die Schuld ge leis tet hat te
nun die Jung frau im Hei lig tum, wie es hieß im Ge setz,
und in der blin ken den Burg die Bü cher wie sen,
der Hei li gen Hand schrift. Nach Hau se gin gen da
von Je ru sa lem Jo seph und Ma ria,
die heh ren Haus ge nos sen; sie hat ten den Him mels kö nig
stets zur Ge sell schaft, den Sohn Got tes,
der Men schen Mund herrn.

Die Wei sen aus dem Mor gen land
Die Mär er scholl
in der Welt nicht wei ter, als sein Wil le ging,
des Him mels herrn Ge dan ke. Ob hei li ge Män ner schon
den Christ er kann ten, doch ward es am Kö nigs hof
nicht den Man nen ge mel det, die im Ge mü te
ihm Huld nicht heg ten. Ver hoh len blieb es ih nen
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mit Wor ten und Wer ken, bis west wärts von Os ten her
Hoch be gab te ge gan gen ka men,
schnel ler De gen drei zu dem Vol ke
auf lan gem We ge über das Land da hin.
Sie folg ten glän zen den Zei chen und such ten Got tes Kind
mit lau term Her zen, hin zu kni en vor ihm,
sei ne Jün ger schaft be ken nend. Sie trieb Got tes Kraft
da hin, wo sie He ro des, den Herr scher, fan den
in sei nem Saa le sit zen, auf Ar ges sin nend,
hoch mü tig bei den Man nen, den mord gie ri gen Mann.
Sie grüß ten ihn höf lich, wie dem Herr scher ge bühr te,
in sei nem Saal nach Sit te. Da fragt' er sie schnell,
wel che Ab sicht sie nach au ßen bräch te,
die We ge zu wan dern. „Führt ihr ge wun den Gold
zur Ga be dem Gön ner, zu dem ihr ge gan gen kommt,
ge fah ren zu Fu ße? Von Fer ne kommt ihr doch,
and rer Völ ker Fürs ten; denn vor nehm scheint ihr ge bo ren,
gu tem Stamm ent spros sen; nie ka men uns noch sol che
Bo ten von an dern Völ kern, seit ich hier ge wal te
die ses wei ten Reichs. Drum sagt mir in Wahr heit
vor die sen Leu ten, war um ihr zu die sem Lan de kamt.“

Da ga ben ihm zur Ant wort die öst li chen Män ner,
wei se von Wor ten: „Der Wahr heit nach mö gen wir
un ser Ge wer be dir wohl be rich ten,
frei be ken nen, war um wir ge fah ren kom men
von Os ten der Er de. Ed le leb ten einst,
se lig spre chen de, die uns Se gen viel,
Hil fe ver hie ßen vom Him mels kö nig
mit wah ren Wor ten. Ein Wis sen der dar un ter,
er fah ren und wei se, war in frü her Zeit
un ser Ahn im Os ten; kein and rer seit dem
war der Spra chen so kun dig; er kann te Got tes Wort,
denn ver lie hen hatt' ihm der Leu te Herr,
daß er von der Er de auf wärts ver nahm
des Wal ten den Wort; drum war das Wis sen groß
in des De gens Ge dan ken. Dann, als er soll te
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die se Woh nun gen räu men, der Ver wand ten Ge nos sen schaft,
der Leu te Traum ver las sen, andres Licht zu su chen,
und nun die Jün ger sich nä her ge hen hieß,
die Erb war te und die An ge hö ri gen,
da sagt' er für si cher, was seit her ge schah
und ward in die ser Welt. Ein wei ser Kö nig,
sag te der Se her, soll te kom men
ruhm voll und mäch tig zu die sem Mit tel kreis,
von bes ter Ge burt, aus Gott ge bo ren:
der wer de wal ten in die ser Welt
bis zu ewi gen Ta gen der Erd' und des Him mels,
und am sel ben Ta ge, wo ihn, den Se li gen,
an die sem Mit tel kreis die Mut ter ge bä re,
da soll te schei nen, sagt' er, von Os ten her
ein hel ler Him mels stern, wie wir hier nie sa hen
zwi schen Erd' und Him mel, noch ir gend an ders wo
solch Kind, noch solch Zei hen. Es zu ver eh ren soll ten dann
dort aus dem Vol ke drei Män ner fah ren:
im Au gen blick, da sie im Os ten auf stei gen sä hen
das Got tes zei chen, soll ten sie ge gür tet sein,
und wir ihm dann fol gen, wie es für der gin ge
West lich über die Welt. Das ist nun wahr ge wor den,
durch Got tes Kraft ge kom men. Der Kö nig ist ge bo ren
stark und schön; wir sa hen sein Zei chen schei nen
hell un ter den Him mels ter nen, wie der Herr uns sel ber,
der Mäch ti ge, mel den ließ. Je den Mor gen sa gen wir
des Ster nes Strah len glanz; wir folg ten ihm stets
auf wal di gen We gen; un ser Wunsch war nur,
daß wir ihn sel ber sä hen, ihn zu su chen wüß ten,
den Kö nig, in die sem Kai ser tum, Nun künd' uns,
wo das Kind ent sproß.“

Da ward dem He ro des in wen dig der Brust
das Herz voll Harm, ihm wall te heiß der Mut,
die See le mit Sor gen, da er sa gen hör te,
daß er ein Ober haupt sollt' über sich ha ben,
ei nen kräf ti ge ren Kö nig, von ed ler Ab kunft,
ei nen se li gern un ter dem Ge sin de. Ver sam meln hieß er da,
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was wei ser Män ner wär' in Je ru sa lem,
die klügs ten und kun digs ten Ken ner in Spra chen,
die in der Brust auch bür gen der hei li gen Bü cher
wahr haf tes Wis sen. Zu die sen ge wen det frag te
nun aufs ge naus te der neid herz'ge Mann,
der Kö nig des Lan des, wo Christ ge bo ren
wer den soll te im Welt rei che,
der bes te Frie dens wart. Der Fra ge ant wor te ten
die Wei sen nach Wahr heit, sie wüß ten, er wer de
in Beth le hem ge bo ren: „So ist in den Bü chern
weis lich ver zeich net, wie die Wahr sa ger,
durch Got tes Kraft be gab te Män ner,
hoch wei se Leu te wei land spra chen,
in Beth le hem soll te der Bur gen Hir te,
der lie be Lan des wart ans Licht ge lan gen,
der rei che Be ra ter, der da rich ten soll
über der Ju den Volk und sei ne Ga be tei len
mild über den Mit tel kreis der Men ge der Völ ker.“

Nun er fuhr ich, daß so fort der fal sche Kö nig
der Wahr sa ger Wor te den Wal lern sag te,
die da hin aus der Hei mat als He rol de wa ren
so fern her ge fah ren. Er frag te sie dann,
wann sie im Os ten land zu erst ge se hen
den Kö nigs stern strah len, die Stan dar te leuch ten
so hell am Him mel. Nichts heh len woll ten sie,
ga ben red lich Be richt. Da hieß er sie rei sen,
bis sie al les auf ge fun den, ihrem Auf trag ge mäß,
von des Kin des Kunft. Der Kö nig ge bot auch
den wei sen Män nern, eh' sie von Wes ten füh ren,
ihm kund zu tun, wo er den Kö nig soll te
in sei nem Sit ze su chen; mit dem Ge sin de dächt' er dann
den Ge bor nen an zu be ten. Als bald er tö ten wollt' er ihn
mit der Waf fen Schär fe. Aber der wal ten de Gott
dach te an ders zu dem Ding, und moch te mehr ge den ken
und leis ten an die sem Licht; das blieb noch lang er sicht lich,
Got tes Kraft ward kund.
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Strah lend klom men die Zei chen
wei ter zwi schen Wol ken. Die Wei sen wa ren
fer tig zu ih rer Fahrt; da fuh ren sie hin so fort,
die Bot schaft zu voll brin gen, den Ge bor nen Got tes
sel ber auf zu su chen. Des Ge sin des war nicht mehr,
die dreie nur; der Din ge wuß ten sie doch Be scheid,
die gott be gab ten Män ner, die die Ga ben brach ten.
Weis lich sa hen sie wohl un ter der Wol ken Wöl bung
auf zu dem ho hen Him mel, wie die hel len Ster ne fuh ren;
da er kann ten sie Got tes Zei chen, die dem Christ zu lie be wa ren
die ser Welt ge wirkt; ih nen wan der ten sie nach,
Folg ten in Ehr furcht. Sie för der te der Mäch ti ge
wei ter, bis sie ge wahr ten, die weg mü den Män ner,
hell am Him mel das heh re Got tes zei chen
stil le ste hen. Der Stern leuch tet
hell über dem Hau se, wo das hei li ge Kind
wil lig wohn te, be wacht von der Jung frau,
die ihm de mü tig dien te: da ward der De gen Herz
er quickt in ih rer Brust, sie er kann ten an dem Zei chen,
daß sie das Frie dens kind Got tes ge fun den hat ten,
den hei li gen Him mels kö nig. Da in das Haus sie nun
mit ihren Ga ben gin gen, die Gäs te von Os ten,
die fahrt mü den Fürs ten, so fort er kann ten sie
wohl den wal ten den Christ. Die Wan de rer fie len
vor ihm ins Knie ge bet, und in Kö nigs wei se
grüß ten sie den Gu ten, brach ten die Ga ben dar,
Gold und Weih rauch nach den gött li chen Zei chen,
und Myr rhen zu mal. Die Män ner stan den
hold vor ihrem Her ren, den sie mit Hän den
fröh lich um fin gen. Dann schie den die from men
Re cken zu ih rer Ru he: die rei se mü den Män ner
gin gen in den Gast saal, wo Got tes En gel
den Schla fen den bei Nacht ein Ge sicht zeig te,
ein Schein bild im Schlum mer, wie es der Schöp fer sel ber,
der Wal ten de, woll te, als würd' ih nen ge bo ten,
daß sie auf an derm We ge gen Os ten füh ren,
zu Lan de ge lang ten und zu dem lei den Mann,
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He ro des, nicht wie der zu rücke kehr ten,
dem mein rät'gen Kö nig. Da nun der Mor gen kam
won nig zu die ser Welt, be gan nen die Wei sen sich
ih re Ge sich te zu sa gen, und er kann ten sel ber
des Wal ten den Wort, da sie Weis heit viel
bar gen in ih rer Brust. Sie ba ten den All wal ten den,
den heh ren Him mels kö nig, daß sie um sei ne Huld auch fer ner
sei nen Wil len dürf ten wir ken, denn zu ihm ge wandt sei Herz
und Mut all mor gend lich. Da fuh ren die Män ner hin,
die Ge sand ten von Os ten, wie der En gel Got tes
sie mit Wor ten ge wie sen, ei nen an dern Weg neh mend
und Got tes Leh re fol gend. Dem Ju den kö nig woll ten
von des Neu ge bor nen Ge burt die Bo ten von Os ten,
die gang mü den Gäs te, gar nichts mel den, und heim
wen den nach ei ge nem Wil len.

Die Flucht nach Ägyp ten
Nun war des Wal ten den
Got tes En gel zu Jo seph ge kom men
und sagt' ihm im Schlum mer, im Schla fe bei Nacht,
der Bo te des Herrn, das Got tes Ge bor nen
der arg ge sinn te Kö nig auf su chen wol le,
ihn um zu brin gen. „Nun sollst du ihn in Ägyp tens
Land ent lei ten, und un ter den Leu ten dort
mit dem Got tes kin de und der gu ten Jung frau
wei len und woh nen, bis das Wort dir kommt
Gott des Her ren, daß du das hei li ge Kind
zu die sen Lan den wie der lei ten dürf test,
dei nen Ge bie ter!“ Als bald aus dem Traum fuhr
Jo seph im Gast saal, und Got tes Ge bot
so fort er ken nend, be schickt' er die Fahrt,
der Jung ge sell mit der Jung frau, ein an der Volk jen seits
der brei ten Ber ge su chend, den Ge bor nen Got tes
den Fein den zu ent füh ren.
Da er fuhr hier auf
He ro des, der Kö nig, in sei nem Rei che dort,
die Wei sen wä ren schon von Wes ten heim ge kehrt,
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zu ihrem öst li chen Er be an dern Wegs ge fah ren.
So wuß te er nun wohl, sie woll ten ihm die Kun de
an sei nem Sitz nicht sa gen. Da sorgt' ihm die See le,
im mür ri schen Mu te meint' er, sie tä ten es,
die Hel den, ihm zum Hoh ne. Harm voll saß er so,
er bost er in der Brust, und sprach, er müs se bes sern Rat
hier über er den ken: „Da ich sein Al ter ken ne,
weiß sei ner Win ter Zahl, so ge winn' ich es leicht,
daß er nicht alt wird auf die ser Er de,
hier un ter die ser Herr schaft.“

Da er ließ ein hart' Ge bot
He ro des über sein Reich. Sei ne Re cken hieß er fah ren,
der Kö nig des Lan des, daß sie der Kin der so viel
durch ih rer Hän de Kraft des Haup tes be raub ten,
als in der Burg zu Beth le hem ge bo ren wor den
und er zo gen in zwei en Jah ren. Nicht zö ger te mit der Blut tat
des Kö nigs Ge sin de. Da soll te manch kin di scher Mann
sün den los ster ben. Nie sah man spät noch früh
so jäm mer li chen Un ter gang des jun gen Volks,
so kläg li ches Wür gen. Da weh klag ten die Frau en:
Ih re Säug lin ge sa hen die Müt ter spie ßen
und hat ten kei ne Hil fe, ob mit den Hän den bei den
sie auch ihr ei gen Kind, mit den Ar men um fin gen
den lie ben klei nen Lieb ling, doch ließ er das Le ben,
der Sohn vor der Mut ter. Die Schand tat scheu ten nicht
die Scher gen, noch die Stra fe. Mit der Schär fe der Waf fen
voll führ ten sie den Fre vel. So fie len vor ih nen
jun ger Män ner in Men ge. Die Müt ter jam mer ten
um der Kin der Qual. Kla ge war in Beth le hem,
hal len des Heu len. Ob man ih re Her zen ent zwei
schnit te mit den Schwer te, ih nen möch te sol cher Schmerz
in die ser Welt nicht wer den, den Wei bern all zu mal,
den Frau en zu Beth le hem, da sie vor sich die Söh ne,
die kind jun gen, sa hen in Qua len ver schei den
blu tig an ih rer Brust. Die Blut hun de mor de ten
die un schul di ge Schar, und scheu ten mit nich ten,
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die Män ner, vor Mein tat, woll ten den Mäch ti gen selbst,
den Christ, zu To de quä len.

Doch die Kraft Got tes hatt' ihn
nun der Wut schon ent nom men, da nachts hind ann
ihn die Män ner ge lei te ten nach dem Land der Ägyp ter,
die gu ten mit Jo seph zu der grü nen Au,
der edels ten Er de, wo ei ne Ache fließt,
der mäch ti ge Nil strom nord wärts zur See,
der schöns te der Flüs se, wo das Frie dens kind Got tes
nun wil lig wohn te, bis das Ge schick hin weg nahm
den Kö nig He ro des, daß er die Kin der der Welt ließ,
der Män ner Traum. Da soll te der Mark Ge walt
sein Erb wart ha ben, Ar che laus ge hei ßen,
und der Helm trä ger Her zog sein,
um Je ru sa lem künf tig des Ju den vol kes
als Kö nig wal ten.
Da war das Wort ge kom men
dort in Ägyp ten zu dem ed len Man ne,
das der En gel Got tes zu Jo seph sprach,
der He rold des Herrn. Er hieß ihn das Kind
heim lei ten zu Lan de: „Dies Licht ver ließ nun
He ro des, der Kö nig, der es weg räu men woll te,
sein Le ben ge fähr den. In Frie den ge lei te nun
das Kind zu den Eu ern, da der Kö nig starb,
der über müt'ge Fürst.“ All er kann te da Jo seph
die Got tes zei chen und ver zog nicht lan ge,
der De gen mit der Jung frau, da sie von dan nen woll ten
mit dem hei li gen Kin de, dem Rat schluß ge hor chend
und des Wal ten den Wil len, wie sein Wort ihm ge bot.

Der Kna be im Tem pel
Gen Ga li läa schie den da Jo seph und Ma ria,
die hei li gen Haus ge nos sen des Him mels kö nigs,
und blie ben in Na za reth, wo der Not hel fer Christ
un ter dem Volk er wuchs und der Weis heit voll ward,
denn Got tes Gunst war mit ihm. Ihn sa hen al le gern,



25

die Ver wand ten der Mut ter. An dern Män nern un gleich
war der Jüng ling in sei ner Gü te.

Da er der Jah re
Zwöl fe nun zähl te, und die Zeit her an kam,
da zu Je ru sa lem die Ju den leu te
all ihrem Got te op fern woll ten
und sei nen Wil len wirk ten, da war in dem Weih tum
zu Je ru sa lem dort der Ju den ver sam melt
ei ne mäch ti ge Men ge. Da war Ma ria
ih nen sel ber ge sellt mit ihrem Soh ne,
Got tes ei ge nem Kind. Als sie das Op fer hat ten,
das Volk im Tem pel, wie das Ge setz be fahl,
ge leis tet nach dem Lan des brauch, die Leu te gin gen
wie der nach ihrem Wil len. Doch im Weih tum ver blieb
der se li ge Sohn des Herrn, ob schon ihn die Mut ter dort
nicht wei len wuß te; sie wähn te, er wä re
mit den Freun den ge fah ren. Da er fuhr sie nach her,
erst am an dern Ta ge, die edel ge bo re ne,
die se li ge Jung frau, bei dem Ge sin de sei er nicht.
Da war Ma ri en das Ge müt in Sor gen,
voll Harm ihr Herz, da sie das hei li ge Kin de
nicht fand bei dem Vol ke. Viel weh klag te
die Die ne rin Got tes. Sie gin gen nach Je ru sa lem
zu rück, den Sohn zu su chen; da sa hen sie ihn sit zen
in wen dig im Weih tum, wo wei se Män ner,
sehr scharf sin ni ge, in Got tes Ge setz
la sen und lern ten, wie sie Lob ihm soll ten
wir ken mit Wor ten, ihm, der die Welt er schuf.
Da saß in ih rer Mit te das mäch ti ge Got tes kind,
Christ, der All wal ten de, er kann ten sie gleich ihn nicht,
die des Weih tums dort zu war ten hat ten.
Er frag te sie be flis sent lich
mit wei sen Wor ten; es wun der te sie al le,
wie ein so kin di scher Mann so klu ge Re den
mel de te mit sei nem Mun de. Die Mut ter fand ihn
in der Ge sell schaft sit zen, und den Sohn be grü ßend,
den Wei sen un ter den Wei sen, wand te sie das Wort an ihn:
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„Wie moch test du der Mut ter, Liebs ter der Men schen,
sol che Sor ge fü gen, daß ich Schmerz haf te,
Arm mü ti ge, dich auf su chen muß te
un ter die sem Burg ge sind?“ Da ver setz te der Sohn
mit wei sen Wor ten: „Wie? Du weißt ja doch,
mein Be ruf ist dort, wo ich von Rechts we gen soll
wil lig woh nen: da, wo Ge walt hat
mein mäch ti ger Va ter.“ Die Män ner ver stan den nicht,
die Wei sen im Weih tum, war um er das Wort sprach,
mel de te mit dem Mun de. Doch Ma ria be hielt
und barg in der Brust, was sie den Ge bor nen hör te spre chen
mit wei sen Wor ten.

Da wand ten sich wie der
von Je ru sa lem Jo seph und Ma ria,
ihm sel ber ge sellt, dem Soh ne des Herrn,
dem Bes ten al ler, die je ge bo ren wur den
ei ner Mut ter auf Er den. Sie hat ten Min ne zu ihm,
aus lau term Her zen, zu mal er ge hor sam war,
er sel ber, Got tes Sohn, als Ge sipp ter der Sip pe,
den El tern bei den in al ler De mut.
Noch wollt' er in der Kind heit nicht sei ne gro ße Kraft
den Men schen mer ken las sen, wel che Macht er be saß,
Ge walt über die se Welt; er war te te wil lig
drei ßig Jah re de mü tig un term Vol ke,
eh' er ir gend ein Zei chen zei gen woll te,
dem Ge sin de wei sen, daß er sel ber wä re
in die sem Mit tel kreis der Men schen Herr.
So hielt ver hoh len das hei li ge Got tes kind
Wort und Weis heit und das höchs te Wis sen,
sehr spä hen Sinn. An sei nem Ge sprä che ward man nicht,
an sei nen Wor ten ge wahr, daß er solch Wis sen hat te,
sol che Ge dan ken. De mü tig harrt' er
glän zen der Zei chen. Noch war ihm die Zeit nicht ge kom men,
auf die ser Er de sich zu of fen ba ren,
die Leu te zu leh ren, nicht vom Glau ben zu las sen
und Got tes Wil len zu wir ken. Wuß ten es auch man che
der Leu te im Lan de, daß er an dies Licht war ge kom men,
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so konn ten sie ihn kund lich doch nicht er ken nen,
eh' er es ih nen sel ber sa gen woll te.

Jo han nes der Täu fer
Nun war Jo han nes von Ju gend auf
in ei ner Wüs te er wach sen; da wohn te sonst nie mand,
da er al lein dort dem all wal ten den Got te,
der De gen, dien te, des Volks Ge drän ge mei dend,
der Men schen Ge mein schaft. Da mahnt' ihn mäch tig
in der wil den Wüs te das Wort vom Him mel,
die heh re Stim me Got tes: sie ge bot dem Jo han nes,
das er Chris ti Kunft und sei ne gro ße Kraft
über die sen Mit tel kreis ver mel den soll te;
und hieß ihn mit wah ren Wor ten kün den,
das Him mel reich wä re den Hel den söh nen,
in die ser Land schaft den Leu ten ge naht,
das won ne sams te Gut. Da war sein höchs ter Wunsch,
von sol chen Se lig kei ten sa gen zu dür fen.
Er fuhr da hin, wo der Jor dan floß
won nig, das Was ser, und weit hin all den Tag
tat er den Leu ten kund über der Land schaft,
daß sie mit Fas ten ih rer Fre vel viel
und ih rer Sün den bü ßen soll ten,
daß sie ge rei nigt wür den, denn das Reich Got tes na he
den Men schen kin dern: „Dar um im Ge mü te
soll euch ge reu en, was ihr Sün den be gingt,
Lei des in die sem Licht. Mei nen Leh ren hört,
wen det euch nach mei nen Wor ten. Im Was ser be reit' ich euch
köst li che Tau fe - kann eu re Ta ten auch,
all eu re Sün den ich nicht er las sen -
daß ihr doch rein ge wa schen wer det durch das Werk mei ner Hän de
eu res lei di gen Le bens. Denn an dies Licht kam der,
mäch tig zu den Men schen, steht mit ten un ter euch,
ob wohl ihr ihn sel ber nicht se hen wollt,
der nun euch tau fen soll auf den Na men des Herrn,
auf den Hei li gen Geist. Er ist Herr über al les:
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Er mag al le Men schen von Mein ge dan ken,
von Sün den schei den je den, der so se lig soll
wer den in die ser Welt, daß er den Wil len hat,
al les zu leis ten, was den Leu ten will
ge bie ten Got tes Ge bor ner. Als sein Bo te bin ich
in die se Welt ge kom men, ihm den Weg zu räu men,
die Leu te zu leh ren, wie sie ihren Glau ben sol len
hal ten mit lau term Her zen, daß sie zur Höl le nicht
fah ren, in das hei ße Feu er. Des wer den sich freu en noch
die Men schen man chen Tag! Denn wer die Mis se tat läßt,
des bö sen Geis tes Dienst, der mag sich des Gu ten er wir ken,
des Him mels kö nigs Huld, hat er nur lau tre Treue
zu dem all mäch ti gen Gott.“

Gar man che wa ren da
nach sol chen Leh ren der Leu te, die nun
wahr lich wähn ten, daß er der wal ten de Christ
sel ber sein müs se, da er so zu ver sicht lich
viel wah rer Wor te sprach. Da ward es weit hin kund
im Ge lob ten Land den Leu ten ins ge mein,
dem Volk in sei nen Fes ten. Ihn zu fra gen ka men von Je ru sa lem der Ju den ‐
leu te
Bo ten aus ih rer Burg, ob er Got tes Ge bor ner sei,
von dem hier lan ge schon die Leu te sag ten,
er wür de wahr lich in die se Welt kom men.
Da er wi der te dar auf Jo han nes das Wort
den Bo ten als bald: „Ich bin nicht Got tes Sohn,
der wah re wal ten de Christ; ich soll ihm den Weg nur räu men
hie nie den, mei nem Herrn.“ Die Hel den frag ten,
die ab ge sen det den Auf trag mel de ten
als Bo ten aus der Burg: „Bist du nicht Got tes Sohn,
so bist du Eli as wohl, der vor al ter Zeit
auf die ser Welt war, denn wie der kom men soll er
zu die sem Mit tel kreis. Wel cher der Män ner bist du?
Bist du der wei sen Wahr sa ger ei ner,
die einst hier wa ren? Was sol len wir der Welt von dir
Si che res sa gen? Nie ward ein sol cher noch,
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in die ser Mit tel welt kam ein Mann noch nie
so ruhm rei cher Ta ten. Was tau fest du hier
un ter die sem Vol ke, wenn du der Vor sa ger
ei ner nicht bist?“

Aber be reit schon hielt
klu ge Ge gen re de Jo han nes der Gu te:
„Der Vor bo te bin ich mei nes fürst li chen Ge bie ters,
mei nes lie ben Her ren. Dies Land soll ich rei ni gen,
will er, und sei ne Be woh ner. Sein Wort ver lieh mir
die star ke Stim me, ob sie vie le nicht ver stehn
wol len in die ser Wüs te. In kei ner Wei se gleich' ich
dem teu ern Ge bie ter: sei ne Ta ten sind so hehr,
kund bar und mäch tig, es wird bald man chem klar
wer den in die ser Welt, daß ich nicht wür dig bin,
an sei nen Schu hen, sei ich sel ber sein Knecht,
so rei chem Her ren nur die Rie men zu lö sen;
so viel bes ser ist er. Kein Bo te mag ihm glei chen
ir gend auf Er den, noch wird ei ner ihm gleich
wer den in die ser Welt. Wen det den Wil len zu ihm,
ihr Leu te, den Glau ben. Lan ge mögt ihr Freu de
dann im Her zen he gen, wenn ihr, der Höl le Zwang
las send, der Lei di gen Drang, das Licht Got tes sucht,
das Hei ma t er be oben, das ewi ge Reich,
die ho he Him mels au. Laßt eu'r Herz nicht zwei feln.“
So sprach der Jüng ling nach Got tes Leh ren,
daß die Män ner es merk ten. Die Men ge sam mel te sich
zu Be tha nia, der Ge bo re nen Is ra els.
Sie ka men zu Jo han nes, ein kö nig lich Ge sin de,
lausch ten der Leh re und wur den gläu big.
Er tauf te sie täg lich, ih re Ta ten rü gend
nach dem Wil len der Bö sen, und Got tes Wort prei send,
sei nes ho hen Her ren. „Das Him mel reich,“ sprach er,
„wird je dem ge ge ben, der an Gott ge denkt,
und an den Hei land will mit lau term Her zen glau ben,
sei ne Leh re leis ten.“
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Die Tau fe im Jor dan
Nicht lan ge währt' es da,
so ging von Ga li läa Got tes ei gen Kind,
des Her ren teu rer Sohn, die Tau fe zu su chen.
Nun war in sei ner Voll ge walt des Wal ten den Kind,
da er nun drei ßig bei die sem Vol ke zähl te
der Win ter auf der Welt. Wil lig lich kam er hin,
wo da Jo han nes im Jordan stro me
all den lan gen Tag der Leu te Men ge
teu er lich tauf te. Der Ge treue sah den Christ,
den hol den Her ren; da ward sein Herz er freut,
daß sein Wunsch er ging. Da wandt' er das Wort zu ihm,
der gu te Jün ger, Jo han nes zu dem Christ:
„Zu mei ner Tau fe kommst du nun, teu rer Herr,
al ler Män ner Bes ter, und ich müß te zu dei ner,
du der Kö ni ge Kräf tigs ter!“ Christ ge bot je doch,
der Wal ten de, weh rend, daß er wei ter nicht sprä che:
„Denn uns liegt ob, al le Pflich ten
fort und fort nun zu er fül len
nach Got tes Wil len.“

Jo han nes stand
und tauf te den gan zen Tag Tau sen de wohl
in des Jordans Was ser, und auch dem wal ten den Christ,
dem heh ren Him mels kö nig, legt' er die Hän de auf
in der Bä der bes tem; da nach zum Ge be te
neigt er sich kni end. Der kraft rei che Christ stieg
frei aus der Flut, das Frie dens kind Got tes,
der lie be Leu te wart. Als er das Land be trat,
gin gen auf des Him mels To re und kam der Hei li ge Geist
von dem All wal ten den oben her zu Christ,
ei nem schö nen Vo gel völ lig ver gleich bar,
ei ner hol den Tau be. Die flog dem Herrn auf die Ach sel,
weil te bei des Wal ten den Kind. Und ein Wort kam vom Him mel,
aus heit'rer Hö he, grüß te den Hei land,
Christ der Kö ni ge Bes ten: „Ge ko ren hab' ich ihn
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sel ber aus mei nem Rei che, und der Sohn ge fällt mir
vor al len Ge bor nen, der Söh ne Bes ter und Liebs ter.“

Das durf te Jo han nes, wie Gott es woll te,
se hen und hö ren. Da säumt' er nicht lan ge,
er macht' es den Men schen kund, daß sie da ei nen mäch ti gen
Her ren hät ten: „Dies ist des Him mels kö nigs Sohn,
der al lein All wal ten de: des will ich ihm Zeu ge
wer den in die ser Welt, denn Got tes Wort sag te mir,
des Her ren Stim me, da er mich tau fen hieß
im Was ser des Jordans: All wo ich sä he
den Hei li gen Geist von der Him mels au
in die se Mit tel welt auf ei nen Mann her ab
kom men mit Kraft, das soll te Christ sein,
der teu re Got tes sohn; der wird euch tau fen
in dem Hei li gen Geist und hei len so man che
Mein tat der Men schen. Er hat Macht von Gott,
daß er er las sen mag der Leu te jeg li chem
Schuld und Sün de. Das ist sel ber Christ,
Got tes ei gen Kind, auf Er den der bes te Mann,
ein Frie de wi der Fein de. Das mag euch zur Freu de nun
wer den in die ser Welt, daß euch der Wunsch ge währt ist,
daß ihr hier le bend den lie ben Lan des wart
sel ber sa het. Sün den los mag nun so
man cher Geist dar an gehn, Got tes Wil len zu tun,
von Fre vel be freit, wenn er den Freun den will
Treue be wäh ren und an den wal ten den Christ
fes tig lich glau ben. Das soll zu From men wer den
jeg li chem Men schen, der das ger ne tut.“
So hört' ich, daß Jo han nes den Hö ren den all,
den Lau schen den, lob te die Leh re Christs,
sei nes ho hen Her ren, wenn sie das Him mel reich
ge win nen woll ten, das wer tes te Gut,
ewi ge Se lig keit.

Die Ver su chung in der Wüs te
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Sel ber ging dar auf,
als er ge tauft war, der teu re Ge bie ter
in ei ne Wüs te, des Wal ten den Sohn.
Hier in der Öde blieb der Herr der Män ner
ei ne lan ge Wei le. Der Leu te war nicht mehr ihm,
des Volks zu Ge fähr ten: so war sein Vor satz.
Ver su chen soll ten ihn star ke Wich te,
Sa ta nas sel ber, der stets in Sün de lockt,
in Mein tat, die Men schen. Sein Ge müt war ihm kund,
sein wid ri ger Wil le, wie er die se Welt
zu erst beim An be ginn, die Er den be woh ner,
zum Bö sen ver führ te, die bei den Gat ten
Adam und Eva durch Un treue
ver lei te te, mit Lü gen, daß der Leu te Kin der
nach ih rer Hin fahrt die Höl le such ten,
die Geis ter der Men schen. Das woll te der mäch ti ge Gott,
der Wal ten de, wen den, uns wie der ge ben
das ho he Him mels reich; sei nen hei li gen Bo ten drum
sandt' er, sei nen Sohn. Das schuf dem Sa ta nas
viel Harm im Her zen: er miß gönn te das Him mels reich
dem Men schen ge schlecht und woll te den Mäch ti gen
ganz so ver su chen, den Sohn des Herrn,
wie er einst den Adam in al ten Ta gen
um sei nes Her ren Huld hä misch be tro gen
und mit Sün de be schwert, so wollt er nun sel ber den Sohn des Herrn,
den hei len den Christ. Doch hat te gar fest
wi der den Schän der des Wal ten den Sohn
ge här tet das Herz. Das Him mel reich wollt' er
den Leu ten ver lei hen. Da blieb der Lan des wart
in der Wüs te vier zig Näch te fas tend,
der Herr der Men schen, und ent hielt sich des Mahls.
So lan ge wag ten auch die hä mi schen Wich te,
der nei di sche Feind nicht, ihm nä her zu tre ten
mit Gruß zu be geg nen; er wähn te Gott al lein,
oh ne mensch li ches We sen wä re der Mäch ti ge,
der hei li ge Him mels wart.
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Als nun Hun ger ihm kam,
nach sei ner Mensch heit ihn des Mah les ge lüs te te
nach den vier zig Ta gen, da ging der Feind nä her:
der fin stre Meuch ler mein te nun, Mensch al lein
wär' er ge wiß lich, und mit sol chen Wor ten
grüßt' ihn der Grim me: „Wenn du Got tes Sohn bist,
was hei ßest du nicht wer den, wie du Ge walt hast,
der Ge bor nen Bes ter, Brot aus die sen Stei nen?
Hei le dei nen Hun ger!“ Da sprach der hei li ge Christ:
„Vom Bro te mö gen die Men schen al lein nicht,
die Leu te, le ben! Der Leh re Got tes wil len
wei len sie in die ser Welt, die Wer ke zu voll brin gen,
die da laut er heischt die hei li ge Zun ge,
die Stim me Got tes. Dar in be steht der Men schen Le ben,
al ler der Leu te, die da leis ten wol len,
was des Wal ten den Wort ge bie tet!“

Noch ver sucht' ihn nä her ge hend
der Un ge heu re, zum an dern Ma le
auf sei nen Fürs ten fahn dend. Das Frie dens kind ließ
dem Wi der sa cher dem Wil len und gab ihm Ge walt,
daß er sei ne Stär ke ver su chen durf te.
So ließ er sich lei ten von dem Leu te schä di ger,
sich in Je ru sa lem auf den Got tes tem pel set zen,
au ßen auf die al lero bers te Spit ze
des höchs ten der Häu ser. Höh nisch sprach dann
der Grim me mit gro ßem Prah len: „Bist du Got tes Sohn,
so schrei te zur Er de, denn ge schrie ben steht,
in den Bü chern ver zeich net, ge bo ten ha be
sei nen En geln all der all mäch ti ge Va ter:
Dein war te ten Wär ter auf je dem We ge,
die dich auf Hän den hiel ten, daß nir gend
du mit den Fü ßen an Fel sen stie ßest,
an har ten Stein.“ Doch der hei li ge Christ sprach,
der Ge bor nen Bes ter: „In den Bü chern steht auch,
du sollst zu hart dei nen Her ren nicht,
zu sehr ver su chen, denn schlecht wird dir's from men.“
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Zum drit ten Ma le ließ er sich den Ver der ber des Volks
auf ho hen Berg brin gen, wo der Ver füh rer zum Bö sen
ihn all über schau en hieß die Er den lan de,
den Woh nern won nig, die Rei che der Welt,
al le das Er be, das die Er de trägt,
sü ßes Be sitz tum. Der Ver su cher sprach da:
„Die se Gü ter al le will ich dir ge ben,
die se ho he Herr schaft, wenn du hin kniest vor mir,
fuß fäl lig mich zum Fürs ten er wählst
und zu mir be test. So laß ich dich ge brau chen
al ler der Schät ze, die du hier schau en magst.“
Da woll te nicht län ger des Lei di gen Wor te
hö ren der hei li ge Christ; er ver sagt' ihm die Huld,
ver scheuch te den Sa ta nas und sprach so fort,
der Ge bor nen Bes ter: „Be ten sol len wir
zu dem all mächt'gen Gott, ihm al lein
in De mut die nen die De gen all zu mal,
die Hel den, um sei ne Huld; dann ist Hil fe be reit
den Men schen män nig lich.“

Da ging der Mein tä ti ge,
schwer ge mut schied er von dan nen, Sa ta nas,
der Feind, zu Flam men tie fen; doch ein gro ßes Volk
der En gel Got tes von dem All wal ten den dro ben
kam zu dem Christ, die da künf tig soll ten
im Am te ei fern, ihm auf zu war ten,
de mü tig die nend, wie das Volk dient dem Gott,
dem Herrn um sei ne Huld, dem Him mels kö nig.
Da weilt' im tie fen Wal de des Wal ten den Sohn
ei ne lan ge Zeit, bis ihm lie ber ward,
sei ne gro ße Kraft kund zu tun
der Welt zum Wohl. Er ver ließ des Wal des Hül le,
der Ein öde Raum und such te der Men schen Um gang,
die Men ge des Vol kes und der Män ner Trei ben.
Er ging zum Jor dan hin; Jo han nes fand ihn da,
den Frie dens sohn Got tes, sei nen Fürs ten,
den hei li gen Him mels kö nig. Zu den Hel den sprach da,
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zu den Jün gern Jo han nes, da er ihn ge hen sah:
„Das ist das Lamm Got tes, das er lö sen soll
die se wei te Welt von der Sün de Weh,
von Mein tat die Men schen, der mäch ti ge Herr,
der Kö ni ge Kräf tigs ter.“

Be ru fung der Jün ger
Christ aber ging
nach Ga li läa, Got tes ei gen Kind,
zu den Freun den wie der, wo er ge bo ren war,
wür dig er zo gen. Die Ver wand ten er mahnt' er da,
Christ, sein Ge schlecht, der Kö ni ge Mäch tigs ter,
sie soll ten nicht säu men, ih re Sün den zu bü ßen,
herz lich be reu en manch harm wer te Tat,
und die Fre vel til gen: „Er füllt ist al les nun,
was ehr würd'ge Män ner hier vor al ters spra chen,
die euch Hil fe ver hie ßen, das Him mel reich.
Das naht euch nun durch des Hei lands Kraft: ge nieß' es denn,
wer da ger ne will sei nem Got te die nen,
sei nen Wil len wir ken.“ Des ward des Vol kes viel,
der Leu te, lust er füllt: ihm ward die Leh re Christs
süß, dem Ge sin de. Zu sam meln be gann er nun
be glei ten de Jün ger, aus gu ten Män nern
Wort wei se Hel den.
Er kam an ein Was ser,
wo der Jor dan hat te bei Ga li läa
sich zum See ge sam melt. Da fand er sit zen
an dem Ge wäs ser An dre as und Pe trus,
die Ge brü der bei de, wo sie am brei ten
See ge schäf tig ih re Net ze stell ten,
in der Flut zu fi schen, als das Frie dens kind Got tes
an des Sees Ge sta de sie sel ber grüß te
und sie ihm fol gen hieß. „So will ich euch viel
des Got tes rei ches ge ben. Wie ihr jetzt in des Jordans Strom
Fi sche fan get, sollt ihr für der hin Men schen kin der
mit Hän den em por he ben, daß sie ins Him mel reich
durch eu re Leh re ge lei tet wer den,
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des Vol kes viel.“ Da wur den froh ge mut
die Ge brü der bei de, Got tes Ge bor nen er ken nend,
den lie ben Herrn. Sie ver lie ßen al les,
An dre as und Pe trus, was sie bei der Ache hat ten,
dem Was ser, ge won nen. Ih re Won ne war groß,
daß sie mit dem Got tes kin de ge hen durf ten,
in sei ner Ge sell schaft, und soll ten dann se lig lich
Lohn er lan gen. Al len Leu ten lohnt er so,
die hier um die Huld des Herrn die nen,
sei nen Wil len wir ken.

An dem Was ser gin gen
sie für der und fan den ei nen er fahr nen Mann
bei dem See sit zen, und sei ne zwei Söh ne,
Ja ko bus und Jo han nes, noch jun ge Män ner,
Söhn' und Va ter sa ßen am San de zu sam men,
floch ten und flick ten mit flei ßi gen Hän den
ih re Net ze ge nau, die sie nachts zu vor
im See ver schlis sen hat ten. Da sprach ih nen sel ber zu
der se li ge Sohn des Herrn, daß sie ihm ge sellt,
Ja ko bus und Jo han nes, bei de gin gen,
die kind jun gen Män ner. Da ward ih nen Chris ti Wort
so wert in die ser Welt, daß sie an des Was sers Ge stad'
ihren al ten Va ter al lei ne lie ßen,
den Er fahr nen, bei der Flut, und was sie fer ner da hat ten,
Net ze und ge na gel te Schif fe, und nah men den Not hel fer Christ,
den Hei li gen, zum Herrn. Sei ner Hil fe war ih nen not,
und die zu ver die nen. Das ist es jeg li chem
wohl auf der wei ten Welt.
Da ging des Wal ten den Sohn
mit den vie ren fort. Den fünf ten er kor dann
an ei ner Kauf stät te Christ, des Kö nigs Die ner,
ei nen mut wei sen Mann, Mat thä us ge hei ßen.
Ein Be am ter war er ed ler Män ner,
der da zu des Herrn Hän den emp fan gen
soll te Zin sen und Zoll. Er war zu ver läs sig,
von edelm An sehn. Al ler ver ließ er doch,
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Gold und Sil ber und der Ga ben man che,
teu re Klein ode, und trat in des Her ren Amt.
Den Christ zum Herrn er kor der Kö nigs die ner,
frei ge bi gern Fürs ten, als frü her sein Herr
war in die ser Welt, und won ni ger ward sein Lohn
und lang te län ger aus.

Den Leu ten ward es kund
auf al len Bur gen, wie Got tes Ge bor ner
ein Ge sin de sam mel te und sel ber sprach
manch wei ses Wort, und des Wah ren so viel,
des Herr li chen zeig te, und der Zei chen man che
wirk te in die ser Welt. An sei nen Wor ten ward,
an sei nen Ta ten sicht bar, daß er sel ber der Fürst war,
der himm li sche Herr, und zu Hil fe kam
in die se Mit tel welt den Men schensöh nen,
an die ses Licht den Leu ten. Oft ließ er das im Lan de schaun,
wenn er dort wun der bar manch Zei chen wirk te,
wenn sei ne Hän de heil ten Hin ken de und Blin de,
und der Leu te von Lei den viel er lös te,
von sol chen Such ten, die am schwers ten sind,
die Un hol de an wer fen den Er den be woh nern
zu lan gem La ger.
Da fuh ren die Leu te
da hin al le Ta ge, wo un ser Herr war,
sel ber und sein Ge sin de, bis da ver sam melt war
ei ne mäch ti ge Men ge man cher lei Volks;
ob gleich sie aus glei chem Grun de nicht ka men,
glei chen Wil lens wa ren. Des Wal ten den Sohn
such ten auch viel Ar me, der At zung be dürf tig,
da mit sie in der Men ge Mund kost und Trank
von dem Volk er fleh ten. Denn vie le wa ren da,
die ih re Al mo sen ar men Leu ten
ger ne ga ben. Von den Ju den kam auch
ein fal sches Ge fol ge her bei ge fah ren,
die hier un sers Her ren Hand lun gen und Wor ten
be lau ern woll ten: un wahr war ihr Sinn
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und wid rig ihr Wil le; sie woll ten den wal ten den Christ
den Leu ten ver lei den, daß sie sei nen Leh ren nicht hör ten,
nach sei nem Wil len sich nicht wen de ten. Doch wa ren auch wei se Män ner,
gu te, in sei ner Be glei tung, und Gott wer te,
er le se ne Leu te: die ka men um Chris ti Leh ren,
daß sie sein hei lig Wort hö ren möch ten,
ler nen und leis ten. Sie hat ten sich mit dem Glau ben
an ihm fest ge fan gen, hat ten from men Sinn
und dien ten ihm dar um, daß er zum höchs ten Glück
nach ihrem En de tag sie auf wärts bräch te
zu Got tes Rei che. Und so gern emp fing er
der Men schen Men ge, ver hieß mäch ti gen Schutz
auf längs te Zei ten, und mocht' es auch leis ten.
Da wur den hel le Hau fen um den herr li chen Christ
der Leu te ge sam melt. Von al len Lan den sah er,
von al len wei ten We gen ein Wun der strö men
von jun gen Leu ten. Sein Lob war so weit hin
der Men ge ver mä ret.

Die Berg pre digt
Da ging der Mäch ti ge
ei nen Berg hin auf, der Ge bor nen Hehrs ter,
setz te sich son ders und er sah sich da
treu haf ter Män ner und treff li cher zwölf,
gar gu te Freun de, die hin fort zu Jün gern
al le Ta ge der Teu re ge dach te
in sei ner Ge folg schaft mit sich zu füh ren.
Er nann te sie bei Na men und hieß sie nä her ge hen:
An dre as zu erst vor al len und Pe trus,
die bei den Ge brü der, und bei den bei den,
Ja ko bus und Jo han nes, die Gott ge lieb ten.
Ih nen war er mil den Muts; ei nes Man nes Söh ne
wa ren sie bei de: die wähl te Got tes Sohn,
die From men, in sein Ge fol ge, und der Freun de noch viel,
er lauch ter Män ner: Mat thä us und Tho mas,
die bei den Ju das und Ja kob den an dern,
der ihm sel ber ge schwis tert war, denn von zwei Schwes tern
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wa ren bei de, Chris tus und Ja kob, ge bo ren,
als Vet tern be freun det. Der Ge fähr ten hat te
neu ne nun ge ko ren der Not hel fer Christ,
zu ver läs si ge Män ner. Da hieß er auch den zehn ten
mit sei ner Ge sell schaft geh'n, Si mon ge hei ßen;
auch den Bar tho lo mä us hieß er den Berg hin auf
aus dem Vol ke fah ren, und da zu Phi lip pus,
die zwei Ge treu en. Die Zwöl fe gin gen mit ihm,
die Re cken zur Ver samm lung, wo er zu Ra te saß,
der Men ge Mund herr, der dem Men schen ge schlecht
wi der der Höl le Zwang zu hel fen ge son nen war,
aus dem Pfuhl zu för dern je den, der fol gen will
so lieb li cher Leh re, als er den Leu ten dort
durch sei ne Weis heit zu wei sen ge dach te.

Dem Be se li ger Christ ka men da zu nächst
die Ge sel len zu steh'n, die von ihm sel ber er ko ren
wa ren, dem Wal ten den. Die wei sen Män ner
um ga ben den Got tes sohn: ih re Be gier de war groß,
der Er wähl ten Wunsch, sei ne Wor te zu hö ren.
Sie schwie gen und horch ten, was der Herr der Völ ker,
der Wal ten de, woll te in Wor ten ver kün den,
den Leu ten zu lie be. Da saß der Lan des hirt
den Gu ten ge gen über, Got tes eig ner Sohn,
wollt' in sei ner Re de, manch sinn vol lem Wort,
die Leu te leh ren, wie sie Got tes Lob
in die sem Welt rei che wir ken soll ten.
Erst saß er und schwieg, sah sie lan ge an,
war ih nen hold im Her zen, der hei li ge Herr,
mild im Ge mü te. Den Mund nun er schloß er
und wies mit sei nen Wor ten, des Wal ten den Sohn,
des Hoch herr li chen viel. Den Hel den sagt' er
in spä hen Sprü chen, die zu der Spra che
Christ, der All wal ten de, ge ko ren hat te,
wel che von al len Er den be woh nern
Gott die wer tes ten wä ren der Men schen:
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„Ich sag' euch si cher lich, se lig sind\\
in die ser Mit tel welt, die im Ge mü te\\
arm sind aus De mut, denn das ewi ge Reich
in des Him mels Aus ist ih nen ge hei ligt,
ihr Le ben schwin det nicht.

Se lig auch
die Sanft sin ni gen: sie sol len das sel be Land
be sit zen, das sel be Reich. Se lig dann,
die ihr Un recht be wei nen, sie dür fen Freu de ge wär ti gen,
Trost in dem sel ben Reich.
Se lig die Ge treu en auch,
die nach Ge rech tig keit rich ten: im Rei che des Herrn
fin den sie vol len Lohn. Des From mens ge nie ßen,
die ge recht hier rich te ten, mit der Re de nicht täusch ten
die Men schen am Mahl stein.

Se lig, dem mil de war
das Herz in der Hel den brust: ihm wird der hei li ge Herr,
der Mäch ti ge, mild.

Se lig auch in der Men ge,
die rei nen Her zens sind: sie sol len den Him mels wal ter
schau'n in sei nem Rei che.
Se lig sind auch
die Fried fer ti gen, die nicht Feh de stif ten,
mit Schuld sich be schwe ren: sie hei ßen Söh ne des Herrn;
Ih nen wird er gnä dig sein, daß sie lan ge ge nie ßen
sol len sei nes Reichs.

Se lig sind dann,
die das Rech te wol len und dar um von den Mäch ti gen
Haß und Harm re de dul den: ih nen auch ist im Him mel
Got tes Au ge gönnt und geis ti ges Le ben
einst am ewi gen Ta ge, des sen End nicht kommt,
das won nig Wohl.“

So hat te der wal ten de Christ
den edeln Män nern von acht be nann ten
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Se lig kei ten ge sagt, mit de nen si cher je der
das Him mel reich er hält, der es ha ben will,
oder auf ewig darbt er der einst
des Wohls und der Won ne, wenn er die Welt ver läßt,
die Er den lo se, ein an der Licht zu su chen.
Ihm wird Lieb oder Leid, wie er un ter den Leu ten hier
wall te in die ser Welt, ganz wie es wört lich sprach
Christ, der All wal ten de, der Kö ni ge Mäch tigs ter,
Got tes ei ge ner Sohn, zu sei ner Jün ger Schar.

„Se lig seid ihr auch, wenn euch be schul di gen
im Lan de die Leu te, und zu Lei de spre chen,
euch zum Hoh ne ha ben und Har mens viel euch
er wir ken in die ser Welt und Weh be rei ten,
Las ter re de stif ten und star ke Feind schaft,
eu re Leh ren leug nen, al les Leid euch an tun
und Harm um den Herrn. Das darf euch im Her zen nicht
das Le ben ver lei den: ihr er langt Ent schä di gung
in Got tes Rei che für der Gü ter jeg li ches:
groß und man nig falt ge ge ben wird sie euch,
weil ihr hier eh be vor Ar beit er dul de tet,
weh in die ser Welt. We her wird den an dern,
grim mer er geht es ih nen, die hier Gut be sa ßen,
wei tes Welt wohl. Die ver zeh ren ih re Won ne hier
im Ge nuß der Ge nü ge. Sie sol len aber Not
nach ih rer Hin fahrt, die Hel den, er dul den.
Dann be wei nen die Fre vel, die zu vor hier in Won nen sind,
in al len Lüs ten le ben und nicht las sen wol len
von den Mein ge dan ken, wo zu ihr Mut sie reizt,
von lei di gem Le ben. Ihr Lohn wird Müh sal sein
und üb le Ar beit; sie wer den das En de dann
mit Sor gen se hen; und be schwe ren wird ihr Herz,
daß sie in der Welt so gar ihrem Wil len nach hin gen,
die Män ner in ihrem Mu te.
Sol che Mein tat ver weist ih nen
mit weh ren den Wor ten, denn wei sen will ich euch
und si cher lich sa gen, ihr mei ne Ge sel len,
mit wah ren Wor ten, daß ihr in die ser Welt
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das Salz sollt sein, der sün di gen Men schen
Bos heit zu bü ßen, daß auf bes se re We ge
das Volk ge füh ret wer de, des Fein des Wer ke las send,
des Teu fels Ta ten, des Trös ters Reich zu su chen.
So sol len eu re Leh ren der Leu te viel
zu mei nem Wil len wen den. Wer aber zu nich te wird,
wer die Leh re ver läßt, der er le ben soll,
den ver gleich' ich dem Sal ze, das an des Sees Ge sta de
weit hin ver wor fen liegt, denn we nig taugt es mehr,
da es die Kin der des Volks mit Fü ßen tre ten,
die auf dem Grie ße ge hen. So ge schieht ihm, der Got tes Wort
den Men schen mel den soll: denn ent zweit sich sein Mut,
daß er mit Her zens lau ter keit nicht zum Him mel will
spor nen mit sei ner Spra che, son dern spart Got tes Re de
und wankt in den Wor ten, so wird der Wal ten de ihm gram,
der Mäch ti ge zor nig, und den Men schen kin dern auch
wird er dann al len, die auf Er den woh nen,
ver lei det den Leu ten, der in der Leh re nicht taugt.“

So weis lich sprach da, Got tes Wort ver kün dend,
und die Leu te leh rend, der Lan des wart
mit lau term Her zen. Die Hel den stan den,
die Gu ten, um den Got tes sohn, be gie rig hö rend
nach Wunsch und Wil len; sein Wort war ih re Lust.
Sie schwie gen und horch ten, hör ten der Völ ker Herrn
das Ge setz Got tes sa gen den Söh nen der Men schen.
Er ver hieß ih nen das Him mel reich und sprach zu den Hel den:
„Noch mag ich euch sa gen, ihr mei ne Ge sel len,
mit wah ren Wor ten, daß ihr in der Welt hin fort
ein Licht sollt leuch ten den Leu te kin dern,
Fern hin er freu lich, über der Völ ker viel
won ne sam strah lend. Eu re Wer ke mö gen nicht
ver hoh len blei ben, mit wel chem Her zen ihr sie tut.
So we nig die Burg, die auf dem Ber ge steht,
auf ho her Fel sen höh', ver hoh len blie be,
das ge wal ti ge Rie sen werk, so we nig mö gen eu re Wor te
in die ser Mit tel welt den Men schen auf Er den
ver bor gen blei ben. Ge braucht mei ner Leh re:
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Laßt eu er Licht den Leu ten leuch ten,
den Men schen kin dern, daß sie eu er Ge müt er ken nen,
eu er Werk und eu ren Wil len, und den wal ten den Gott drum
mit lau term Her zen, den himm li schen Va ter,
lo ben ihr Le ben lang, der euch sol che Leh re lieh.
Nie mand soll sein Licht vor den Leu ten ber gen,
das hel le ver hül len, son dern hoch mög' er's
in den Saal set zen, daß es al le se hen,
die ei nen wie die an dern, die dar in ne sind
der Hel den in der Hal le: so sollt ihr auch eu er hei lig Wort
in die sen Lan den den Leu ten nicht ber gen,
den Hel den ver heh len, son dern es hoch und weit
brei ten, das Ge bot des Herrn, daß es die Ge bor nen all
in die sen Lan den, die Leu te, ver ste hen
und so be fol gen, wie es in frü hern Ta gen
mit Wor ten wie sen hoch wei se Män ner,
als den Al ten Bund die Ed lin ge hiel ten,
und nur um so stren ger noch, wie ich nun will sa gen,
der Gu ten jeg li cher sei nem Got te die ne,
als es im Al ten Bund schon eh' ge bo ten war.
Denn wähnt nicht, ich wär' in die Welt ge kom men
et wa, den Al ten Bund um zu sto ßen,
beim Volk zu Fall zu brin gen, oder der Vor schau er
Wor te zu ver wer fen, die sie als wahr haf te Män ner
uns of fen an be fah len: Erd' und Him mel soll ten
zu vor zer fah ren, die so fest ge grün det stehn,
eh' der Wor te eins nur un be währt ver blie be
in die ses Le bens Licht, das sie den Leu ten hier
wahr haft wie sen. Ich kam nicht, die Wor te
der Vor schau er zu fäl len, er fül len will ich sie,
meh ren und er neu en den Men schen kin dern,
die sem Volk zum From men, was da vor mals ge schrie ben war
im Al ten Bun de.“

Im al ten Bun de
„Ihr hör tet oft sa gen
in der Wei sen Wor ten, wer in der Welt das tue,
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daß er dem an dern das Al ter ver kür ze,
ihn vom Le ben lö se, dem soll ten der Leu te Kin der
den Tod er tei len. Das will ich euch tie fer nun
und fes ter fas sen: Wer in Feind schaft nur
ein Mann dem Man ne in sei nem Mu te
sich er bost in der Brust, die doch Brü der sind,
ein se lig Volk Got tes, in Sip pe eng ge sellt,
die Män ner in Mag schaft - und sein Mut ist ihm gram,
will des Le bens ihn le di gen, wenn er es leis ten könn te -
der ist schon ver femt und dem To de ver fal len,
all sol chem Ur teil eben wie je ner war,
der durch der Hän de Kraft des Haup tes be raub te
ei nen an de ren Mann.

Auch hieß es im Al ten Bund
mit wah ren Wor ten, wie ihr al le wißt,
ein je der sol le sei nen Nächs ten in nig
im Her zen he gen und hold dem Ge sipp ten sein,
den Ver wand ten gut und im Ge ben mild,
die Freun de lie ben und den Fein den haß voll
im Streit wi der ste hen und mit star kem Sinn
dem Wi der sa cher weh ren. Ich aber sag' euch wahr lich
vol ler vor die sem Volk, die Fein de sollt ihr
im Her zen he gen, wie ihr Freun den hold seid,
in Got tes Na men; tut ih nen Gu tes viel,
zeigt ih nen lau tres Herz und hol de Treue,
er wi dert Leid mit Lie be. Das ist lan ges Heil
der Män ner män nig li chem, der im Ge müt sich des
wi der Fein de fleißt. Das frommt euch da zu,
daß ihr des Him mel kö nigs Söh ne ge hei ßen wer det,
sei ne bie dern Kin der. Ihr könnt nicht bes sern Rat
in die ser Welt ge win nen.
Auch sag' ich euch wahr lich,
den Ge bo re nen al len, daß ihr mit er bos tem Sinn
eu res Gu tes kei ne Ga be in Got tes häu sern
dem Wal ten den wei hen mögt, die er wür di gen wol le,
von euch zu emp fahen, so lang' ihr Feind schaft noch
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ir gend dem an dern und Üb les sinnt.
Ver söh ne zu vor dich dem Wi der sa cher,
Ein tracht ver ab re dend, dann ei le, Ge schen ke
an Got tes Al tar zu ge ben; dann sind sie dem Gu ten wert,
dem Him mels kö nig. Um sei ne Huld dient eif ri ger
und er füllt sein Ge bot, als der Ju den Brauch ist,
soll euch zu ei gen wer den das ewi ge Reich,
ewig wäh ren des Le ben. Auch will ich euch sa gen,
wenn im Al ten Bun de ge bo ten wur de,
daß ei ner des an dern Ehe nicht bre che,
ihm die Frau ver füh re, so füg ich hin zu,
daß die Au gen ei nen schon über re den
mö gen zu düs term Mein, wenn er den Mut läßt rei zen,
die zu be geh ren, die des an dern Gat tin ist.
Der hat in sich sel ber schon Sün de be gan gen,
in sein Herz ge hef tet der Höl le Pein.
Wen sein rech tes Au ge oder die rech te Hand,
ein Glied ver lei ten will auf den lei den Weg,
eher fromm te wohl and re Wahl ei nem
der Män ner im Vol ke, daß er es von sich wür fe,
das Glied lös te von dem Leich na me,
und ohn' es kä me hin auf in den Him mel,
als daß er mit al len zum Ab grund füh re,
zur hei ßen Höl le mit hei len Glie dern.
Auch mahnt der Men schen Schwä che, daß män nig lich
dem Freun de nicht fol ge, der zum Fre vel ihn lockt,
zur Schuld, der Ge sipp te. Und sei er ihm,
durch Sip pe be schlech tet, auch noch so stark,
die Mag schaft noch so mäch tig,, wenn er zum Mord ihn trei ben,
zu bö ser Tat brin gen will, bes ser ist ihm dann,
den Freund fer ne von sich zu sto ßen,
ihn mei dend, Min ne nicht mehr ihm zu zei gen,
daß er al lei ne auf stei gen dür fe
zum ho hen Him mel reich, als daß sie der Höl le Zwang,
wäh ren des We he bei de ge win nen,
übels tes Un heil.
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Im Al ten Bun de heißt es auch,
mit wah ren Wor ten, wie ihr al le wißt,
daß Mei neid mei den sol le der Mensch,
sich nicht ver schwö ren; die Sünd' ist all zu groß,
ver lei tet der Leu te so viel auf lei den Weg.
Doch sel ber sag' ich euch, daß nie mand schwö ren soll
ir gend Ei de der Er den be woh ner:
Bei dem Him mel, dem Ho hen, nicht, er ist des Her ren Stuhl,
nicht bei der Er de un ten, sie ist des All wal ten den
schö ner Fuß sche mel; auch schwö re kei ner
bei dem ei ge nen Haupt, denn kein Haar mag er an ders
er wir ken, weiß noch schwarz, als wie es der Wal ten de,
der Mäch ti ge, mach te. Dar um mei det der Mensch
die Ei de füg lich: wenn es viel ge schieht,
nimmt er's im mer leich ter und wahrt sich zu letzt nicht mehr.
Dar um will ich euch mit wah ren Wor ten ge bie ten,
daß nie mand schwe re re Ei de schwö ren
mög' un ter Men schen, denn als ich mit mei nen
Wor ten euch wahr haft hier will ge bie ten:
Wer ei ne Sa che sucht, der sa ge, was wahr ist,
spre che ja, wenn es ist, und eh re die Wahr heit,
sa ge nein, wenn es nicht ist, und ge nüg' ihm dar an:
Das Mehr, das dar über ein Mann noch tun will,
kommt al les vom Übel un ter den Er den kin dern,
daß aus Un treue der ei ne nicht will des an dern
Wor te für wahr hal ten.

Dann sag' ich euch wahr lich,
wenn im Al ten Bun de ge bo ten war,
so ei ner die Au gen dem an dern be neh me,
vom Lei be lö se oder ir gend ein Glied,
der soll es sel ber mit dem sei nen ent gel ten,
dem glei chen Glie de: so lehr' ich da ge gen euch,
daß ihr so nicht rä chet, was wi der Recht ge schieht,
son dern in De mut al les er dul det,
Schimpf und Schan de, und was man sonst euch zu fügt.
Tu' im mer der Mann dem an dern Man ne,
was ihm frommt und ge fällt, wenn er for dert, daß die Men schen
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ihm Gu tes da ge gen tun. Dann wird Gott ihm mil de sein
und der Leu te je dem, der das leis ten will.
Eh ret die Ar men, den Über fluß teilt
dem dürf ti gen Volk und fragt nicht, ob ihr Dank
er langt oder Lohn in die ser ge lieh nen Welt.
Über laßt es le dig lich eu erm lie ben Herrn,
die Ga ben zu ver gel ten, daß Gott euch loh ne,
der mäch ti ge Mund herr, was aus Min ne ge schieht zu ihm.
Gä best du ger ne nur gu ten Män nern
köst li che Klein ode, wo du Nut zen könn test
dop pelt er wer ben, hät test du des Ver dienst von Gott
oder Lohn zu er lan gen, der dir al les ge lie hen hat?
So ist es mit al lem, was du an dern tust
zu lie be, den Leu ten, wenn du Glei ches zu Lohn willst
für Wort und Wer ke. Wie wüßt' es der Wal ten de Dank,
wenn du das Dei ne nur hin gibst, es wie der zu hei schen?
Den Leu ten leiht das Gut, die es nicht loh nen hie nie den,
und rin get al lein nach des Wal ten den Rei che.

Nicht zu of fen bar tu' es, wenn du Al mo sen Ar men
mit den Hän den dar reichst; mit de müt'gem Her zen
gib es Gott zu lieb', so wird dir Ver gel tung
gar lieb li cher Lohn, wo du lan ge sein be darfst,
er freu li ches Heil. Was du aus from men Sinn
heim lich hin gibst, das ist dem Her ren wert.
Tu' nicht groß mit den Ga ben: das soll der Ge ber kei ner,
daß durch ei teln Ruhm sie ihm nicht wie der
lei dig ver lo ren ge hen, für die er Lohn sollt' emp fan gen
vor Got tes Au gen, die gu ten Wer ke.
Auch ge biet' ich euch noch, wenn zum Ge bet ihr euch neigt,
und eu ern Herrn um Hil fe bit tet,
daß er die lei den Ta ten euch er las sen wol le,
die Schuld und die Sün de, wo mit ihr euch sel ber
feind lich ge fähr de tet, so tut's vor dem Vol ke nicht,
daß es mer ke die Men ge, und die Men schen euch lo ben
um das Hän de fal ten: eu er Ge bet zu dem Herrn
geht so all ver lo ren durch den ei teln Ruhm.
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Son dern wollt ihr den Herrn um Hil fe bit ten,
durch De mut ver die nen, was euch gro ße Durft ist,
daß der Spen der des Siegs euch von Sün den be freie,
dann tut es heim lich, denn der Herr weiß es doch,
der Hei li ge im Him mel, dem nichts ver lo ren bleibt,
nicht Wort noch Wer ke. Dann ge währt er euch al les,
wor um ihr ihn bit tet, wenn ihr zum Ge bet euch neigt
mit lau term Her zen.“

Die Hel den stan den
und um ga ben den Got tes sohn mit gro ßer Be gier de.
Ihr höchs ter Wunsch war, sei ne Wor te zu hö ren.
Sie schwie gen und dach ten, ihr Be dürf nis war groß,
im Her zen zu be hal ten, was das hei li ge Kin de
da zum ers ten Ma le ih nen mit Wor ten
gro ßes er zähl te. Da be gann der Zwöl fe ei ner,
der be gab ten Jün ger, zu dem Got tes soh ne:
„Gu ter Herr und Leh rer, dei ner Huld ist uns not,
dei nen Wil len zu wir ken, dei ne Wor te zu hö ren,
der Ge bo re nen Bes ter. Dar um lehr' uns be ten
jetzt, dei ne Jün ger, wie Jo han nes tut,
der teu re Täu fer, der jeg li chen Tag
die Er wähl ten un ter weist, wie sie den Wal ten den sol len,
den Ge ber, grü ßen. So uns, dei nen Jün gern,
ent hül le das Ge heim nis.“ Der Herr li che hat te
da oh ne Säu men, der Sohn des Herrn,
gu te Wor te be reit: „Wenn ihr Gott den Herrn
mit Wor ten wollt, den Wal ten den grü ßen,
der Kö ni ge Kräf tigs ten, so sprecht, wie ich euch kund tue:
Va ter un ser, al ler dei ner Kin der,
der du bist im ho hen Rei che der Him mel,
ge weiht wer de dein Na me bei jeg li chem Wor te;
zu uns kom me dein kräf ti ges Reich;
dein Wil le wer de über die Welt ge wal tig,
hie un ten auf Er den, wie er da oben ist
hoch im ho hen Rei che der Him mel.
Gib uns, teu rer Herr, die täg li che Not durft,
dei ne hei li ge Hil fe! Er laß uns, Him mels wart,
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al le Übel tat, wie wir es an dern tun,
und laß uns nicht lei di ge Wich te ver lei ten,
ihren Wil len zu wir ken, wenn wir des wür dig sind,
daß du uns von al lem Übel er lö sest.
So sollt ihr bit ten, wenn ihr zum Ge bet euch neigt,
mit wür di gen Wor ten, daß der wal ten de Gott
das Leid euch er las se, das ihr den Leu ten ta tet.
Denn laßt ihr die Leu te ger ne le dig
der Schuld und der Sün den, die sie sel ber hier
wi der euch wirk ten, so er läßt der Wal ten de,
der all mäch ti ge Va ter, auch euch die Fre vel,
der Mein ta ten Men ge. Aber wächst euch der Mut,
daß ihr sel ber un gern an dern er laßt,
was sie wi der euch ta ten, so will auch euch der Wal ten de
die Schuld nicht schen ken, ihr sollt sie ent gel ten
mit sehr lei di gem Lohn auf lan ge Zei ten,
all das Un recht, das ihr an dern ta tet
in die ses Le bens Licht, wenn ihr an den Leu ten
die Schuld nicht sühn tet, be vor eu re See le
hin weg fährt von die ser Welt.

Auch sag' ich wahr lich noch,
so ihr le ben wollt nach mei ner Leh re,
so oft ihr hin fort die Fas ten hal ten wollt,
eu re Mein tat zu min dern, so tut's vor der Men ge nicht,
vor den Men schen mei det's: der All mäch ti ge kennt doch,
der Wal ten de, eu ern Wil len, wenn in der Welt euch auch
die Leu te nicht lo ben. Den Lohn gibt euch dann
eu er hei li ger Va ter im Him mel rei che,
wenn ihr in De mut ihm dien tet auf Er den,
Fromm un term Vol ke.
Auf vie len Ge winn geht
nicht aus mit Un recht: dient auf zu Gott
um Lohn, ihr Leu te, das langt län ger,
als ob ihr auf Er den im Über fluß leb tet,
an Welt lust ge wöhnt. Wollt ihr mei nen Wor ten hö ren,
so sam melt hier nicht Schät ze Sil bers und Gol des,
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in die sem Mit tel kreis Mam mons gü ter:
Das rot tet und ros tet, Räu ber steh len es,
Wür mer ver wüs ten es; das Ge wand zer schleißt,
der Gold schatz zer geht. Tut gu te Wer ke,
häu fet im Him mel euch grö ßern Hort,
er freu li che ren Vor rat, den kein Feind be neh men mag,
kein Dieb ent wen den. Er war tet eu er
dort ganz ent ge gen, wie viel ihr des Guts
hin in das Him mel reich, des Hor tes, ge sam melt habt
durch eu rer Hän de Ga be. Da hin kehrt den Sinn,
denn der Men schen Ge müt und Den ken ist meist,
sein Herz und Sinn, wo der Hort ihm liegt,
der ge sam mel te Schatz. So se lig ist nie mand,
daß er bei des er zie le in die ser brei ten Welt,
auf die ser Er de im Über fluß zu le ben
in al len Welt lüs ten, und doch dem wal ten den Gott
zu Dank zu die nen, son dern un ter den Din gen
muß er ei nem von bei den auf im mer ent sa gen,
den Lüs ten des Lei bes oder ewi gem Le ben.

Küm mert euch nicht um Klei dung, ver traut kühn lich dem Herrn,
müht euch im Ge mü te nicht, was ihr mor gen sollt es sen oder trin ken oder
an le gen
wer det von Ge wän dern. Es weiß der wal ten de Gott,
was die be dür fen, die ihm die nen hier,
sei nen Be feh len fol gen. An den Vö geln mögt ihr das
wahr haft ge wah ren, die in der Welt um her
in Fe der hem den flie gen:
Sie häu fen nicht Vor rat,
und Gott gibt ih nen doch jeg li chen Tag
wi der den Hun ger Hil fe. Auch merkt euch im Her zen
des Ge wan des we gen, wie ihr Ge wäch se seht
fest lich ge schmückt auf dem Fel de stehn
und präch tig blü hen; nicht moch te der Bur gen wart,
Sa lo mon der Kö nig, der doch mäch ti gen Schatz,
köst li che Klein ode wie kein Kö nig zu vor
ge wann und al ler Ge wan de Aus wahl,
doch mocht' er sei nem Lei be nicht, dem all das Land ge horch te,
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solch Ge wand ge win nen, wie Ge wäch se ha ben,
die auf dem Fel de ste hen im fest li chen Schmuck,
die Li lie mit lieb li chen Blu men. Der Lan des wal ter klei det sie,
der Heh re, von der Him mels au. Und die Hel den sind ihm mehr,
die Leu te viel lie ber, die er ins Land sich schuf,
der Wal ten de, zu sei nem Wil len.
Drum dürft ihr um Ge wand nicht sor gen,
nicht um den An zug jam mern: für das al les sorgt Gott,
der Hel fer von der Him mels au, wenn ihr um sei ne Huld nur dient.
Trach tet zu erst nach Got tes Reich und tut gu te Wer ke,
Nach dem Rech ten ringt, so will euch der rei che Herr
al le Gü ter ge ben, wenn ihr ihm ger ne folgt,
wie ich mit wah ren Wor ten euch sa ge.
Ihr sollt auch sel ber zu scharf nicht rich ten,
un bil lig ur tei len, denn das Ur teil kommt wie der
über den Rich ten den schnell, und da soll es zur Reue
ihm wer den, zu schwe rem Weh, wenn sein Wort zu scharf er ging
über den an dern.

Von euch tue das
kei ner, ihr Kin der, bei Kauf oder Tausch,
daß er mit un rech tem Maß dem an dern Mann
mein voll mes se, denn so muß es er gehn
auf Er den hier al len: wie er dem an dern tut,
ganz so be geg net's ihm, wo er gern nicht woll te
sei ne Sün den wie der sehn. Auch sag' ich euch noch,
wie ihr euch wah ren mögt vor schwe rem Ver weis,
man ches Mein werks we gen. Wie magst du be schel ten
dei ner Brü der ei nen, daß du ihm un ter den Brau en sähst
ei nen Halm in den Au gen, da du nicht be her zigst
den bö sen Bal ken, den Baum in dei ner Se he,
den schwe ren, den du sel ber hast. Nimm das in den Sinn erst,
wie du dich des er lö sest, daß Licht vor dir scheint,
die Au gen dir auf gehn: dann im mer magst du
auch des Ge sipp ten Ge sicht zu bes sern su chen,
sein Haupt zu hei len. So heg' im Her zen
mehr in die ser Mit tel welt der Men schen jeg li cher,
was er sel ber Übels in die ser Welt ver üb te,
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als daß er ach te auf des an dern Manns
Schuld und Sün de, da er doch sel ber mehr
des Fre vels voll führ te. Be denkt er sein From men,
so soll er sich sel ber erst von Sün den er le di gen,
von lei den Wer ken lö sen; mit sei nen Leh ren komm' er dann
den Leu ten zu Hil fe, wenn er sich lau ter weiß,
von Sün den si cher.

Vor die Schwei ne sollt ihr nicht
Eu re Meer per len wer fen, oder kunst voll Ge wirk,
köst li che Klein ode, denn in Kot tre ten sie's,
su deln es im San de, wis sen nicht Be scheid von Zier,
von schö nem Schmuck. Sol cher sind hier vie le,
die eu er hei lig Wort nicht hö ren wol len,
Got tes Leh re wir ken: sie wis sen nicht von Gott.
Viel lie be sind ih nen lee re Wor te,
un fei ne Din ge, als ihres Fürs ten und Herrn
Wil len und Wer ke. Un wür dig sind sie so,
eu er hei lig Wort zu hö ren: Ihr Herz will es nicht er wä gen,
nicht ler nen und leis ten; so lehrt sie lie ber nicht,
da mit ihr Got tes Ge bot und gu te Leh re
nicht ver liert an den Leu ten, die nicht glau ben wol len
den wah ren Wor ten. Auch sollt ihr euch wah ren
mit List vor den Leu ten, wo ihr in den Lan den fahrt,
daß euch lü gen haf te Leh rer nicht trü gen
mit Wor ten oder Wer ken. Sie kom men in schö nem Ge wand,
im Fest schmuck zu euch, und ha ben doch fal schen Sinn.
Ihr mögt sie bald er ken nen, wenn ihr sie kom men seht:
sie spre chen weis li che Wor te, aber ih re Wer ke tau gen nichts,
der De gen Ge dan ken. Ihr wißt, daß in Dor nen nicht
Wein bee ren wach sen, noch Wert vol les ir gend,
er freu li che Früch te; auch Fei gen lest ihr nicht,
ihr Hel den, vom Hief dorn. Das mögt ihr be den ken,
daß euch ein üb ler Baum, wo er in der Er den steht,
gu te Früch te nicht gibt; wie es auch Gott nicht schuf,
daß der gu te Baum je den Erd ge bor nen
bit te res bräch te; von je dem Bau me kommt nur
solch Ge wächs in die ser Welt, wie es aus sei ner Wur zel dringt,



53

süß oder sau er. Auf die Ge sin nung zielt das,
auf der Men ge Ge müt in der Men schen Ge schlecht,
wie ein je der von uns auch es sel ber an zeigt,
mit dem Mun de mel det, welch Ge müt er ha be,
was er im Her zen he ge, denn ver heh len kann es nie mand.
Von dem üb len Man ne kommt ar ger Rat,
bit ter bö se Re de, wie er in der Brust sie hat,
in sein Herz ge hef tet: er kün det hoch und laut
sei nen Wil len mit den Wor ten und den Wer ken nach her.
So kommt von dem gu ten Mann auch gu te Ant wort,
weis li che aus sei nem Wis sen: mit Wor ten spricht er's aus,
mit dem Mun de der Mann, was er im Ge mü te trägt,
als Hort im Her zen; von ihm kommt hei li ge Leh re,
sehr won ne sam Wort: sei ne Wer ke sol len
dann dem Vol ke ge dei hen und der De gen män nig lich
zur Wohl tat wer den, wie es der Wal ten de selbst
gu ten Män nern ge ge ben hat, Gott der All mäch ti ge,
der himm li sche Herr; denn oh ne sei ne Hil fe mö gen sie
mit Wor ten noch mit Wer ken Gu tes er wir ken
in die ser Mit tel welt. Dar um sol len der Men schen Söh ne
an sei ne al lei ni ge Kraft all zu mal glau ben.

Auch will ich euch wei sen, wie der We ge zwei
in die sem Lich te lie gen, die der Leu te Kin der ge hen,
al les Volk der Er de. Die ei ne der Stra ßen
ist weit und breit: die wan dern gar vie le,
ei ne Men ge der Men schen, die ihr Mut da zu
ver lockt und die Lust der Welt: zur lin ken Hand
lei tet sie die Leu te, wo sie ver lo ren ge hen,
die Hel den in der Höl le: da ist es heiß und schwarz,
fürch ter lich in nen. Die Fahrt da hin ist leicht
den Erd ge bor nen; aber das En de frommt nicht.
Dann liegt ein an de rer, bei wei tem en ge rer
Weg auf die ser Welt, den nur we ni ge wan dern,
ei ne schwa che Schar: die Söh ne der Men schen
ge hen ihn nicht ger ne, ob gleich er zu Got tes Reich
in das ewi ge Le ben die Ed lin ge lei tet.
Neh met ihr den en gen, denn ob er nicht leicht auch
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dem Volk zu fah ren ist, er führt doch zum From men.
Je der, der ihn geht, emp fängt Ver gel tung,
lang dau ern den Lohn, das ewi ge Le ben,
se li ges Ent zü cken. Dar um sollt ihr den Herrn,
den Wal ten den, bit ten, daß ihr die sen Weg
von vorn an fah ren dürft, und fort gehn dar auf
bis in Got tes Reich. Er ist im mer be reit,
de nen Ga ben zu ge ben, die ihn ger ne bit ten,
fromm zu ihm flehn. Sucht eu ren Va ter dro ben
in dem ewi gen Rei che: Ihr wer det ihn im mer dar
zu eu erm From men fin den. Tut eu re Fahrt da kund
an des Teu ern Tü ren, so wird euch auf ge tan,
die Him mels pfor te ge öff net, daß ihr in das hei li ge Licht
ein ge hen mögt, in das Got tes reich.
Und des Erb teils ach ten.

Ich sag' euch über dies
vor die sem wei ten Volk ein wahr haft Gleich nis.
Der Leu te män nig lich, der mei ne Leh re will
in sei nem Her zen he gen und so im Sin ne hal ten,
daß er sie ger ne leis tet, der ver gleicht sich wohl
ei nem wei sen Man ne, der ge wit zigt ist
und ver stän di gen Sinn hat, daß er die Stät te sei nes Hau ses
auf fes tem Fel sen wählt, auf dem Fel sen vor sich tig
sich die Woh nung wirkt, wo der Wind nicht mag,
Wog' und Was ser strom dem Wer ke scha den.
Den Un ge wit tern wi der steht es al len
auf dem Fel sen oben, da so fest es ward
auf den Stein ge stellt; die Stät te schon er hält es
und wahrt es vor dem Win de, daß es nicht wei chen mag.
Doch der Män ner män nig lich, der nicht auf mei ne
Leh ren lau schen will und nichts davon leis ten,
der tut wie der Un wei se, der Un ge wit zig te,
der im Sand am Was ser ein Wohn haus zim mern will,
wo es west li cher Wind und der Wo gen Strom,
die See zer schlägt. Nicht mag es Sand und Grieß
vor dem Wind weh ren, son dern zer wor fen wird es,
zer fällt von der Flut, weil es nicht auf fes ter
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Er de ge zim mert ist. So soll al len und je dem
ihr Werk ge deihn da für, daß er mein Wort be folgt,
mein hei lig Ge bot.“

Aus sen dung der Jün ger
Im Her zen wun der te sich
der Men schen Men ge, da sie des mäch ti gen Got tes
lieb li che Leh re hör ten. Sie wa ren im Lan de
un ge wohnt, von sol chen Din gen sa gen zu hö ren,
sol chen Wor ten und Wer ken. Die Wei sen ver stan den,
daß sie so da lehr te der Leu te Herr
mit wah ren Wor ten, wie er Ge walt be saß,
gar un gleich al len, die ehe dem
un ter den Leu ten als Leh rer wa ren
er ko ren und be stellt. Nicht hat ten Chris ti Wor te
ihres glei chen un ter Men schen, die er vor der Men ge sprach,
auf dem Ber ge ge bot. Bei des ver lieh er ih nen,
den Jün gern, zu sa gen mit sei nen Wor ten,
wie man das Him mel reich er hal ten mö ge,
ewig wäh ren des Wohl: er gab ih nen Ge walt auch,
daß sie hei len moch ten Hin ken de und Blin de,
der Leu te Läh mung, lang wie rig La ger
und schwe re Such ten. Den sel ben ge bot er dann,
daß sie Lohn von den Leu ten nicht ver lang ten, noch näh men
köst li che Klein ode. „Be denkt, von wem die Kraft euch kam,
Wis sen und Weis heit: daß Ge walt euch ver leiht
al ler Le ben den Va ter. Ihr fin det sie nicht feil
für Geld und Gut; so seid denn al len gern
in eu erm Her zen zur Hil fe be reit.
Leh ret die Leu te lang dau ern den Rat
und för dert sie vor wärts. Aber Fre vel werk schel tet,
be schwe ren de Sün de. Hal tet Sil ber und Gold
der Eh re nicht wür dig, daß es in eu re Ge walt kommt,
den schim mern den Schatz. Es mag euch zum Se gen nicht
wer den, zum Wohl.
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Ge wan des sollt ihr mehr nicht
zu ei gen ha ben, als was ihr an zu ziehn,
euch aus zu rüs ten braucht, wenn ihr rei sen sollt
un ter die Men ge. Um Mund kost sorgt nicht,
um Lei bes nah rung, denn den Leh rer muß
das Volk er näh ren, dem er from men soll,
zum lieb li chen Lohn, daß er die Leu te lehrt.
Der Werk mann ist wert, daß man ihn wohl ver se he,
mit dem Mah le den Mann, der so man chem soll
für die See le sor gen, zur Se lig keit füh ren
die Geis ter, auf Got tes Au. Das ist ein grö ßer Ding,
wer da sor gen soll für der See len so viel,
wie er sie er hal te für das Him mel reich,
als daß man den Leib der Leu te kin der
mit Spei se ver sor ge. Dar um sol len ihn al le
in Hul den hal ten, der zum Him mel reich
die We ge weist, sie den Wür ge geis tern,
den Fein den, vor weg fängt, und Fre vel werk schilt,
schwe re Sün den rügt. Nun ich euch sen den soll
über die se Land schaft wie Läm mer un ter Wöl fe,
so fahrt un ter eu re Fein de, un ter viel der Völ ker,
sehr man cher lei Men schen. Eu er Ge müt waff net
mit Schlau heit wi der sie, wie der schlaue Wurm,
die bun te Nat ter, wo sie na he weiß
den ge fähr li chen Feind, daß man im Volk euch nicht
auf der Sen dung be schlei che. Sor gen sollt ihr,
daß euch die Men schen den Mut nicht mö gen,
den Wil len wen den. Seid wach sam wi der sie
und ih re Falsch heit, wie man ge gen Fein de soll.
In eu erm Tun je doch seid Tau ben gleich,
wi der al le Men schen habt ein fält'gen Sinn,
mil des Ge mü te: so mag kein Mensch
durch eu re Ta ten be tro gen wer den,
ver sucht durch eu re Sün de.
Nun sollt ihr fah ren
auf eu re Bot schaft: da müßt ihr viel bitt re Mü he
von den Leu ten er lei den und las ten den Zwangs
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viel und man cher lei; weil ihr in mei nem Na men
die Leu te lehrt, dar um müßt ihr viel Leid,
von den Welt kö ni gen Wi der wär tig keit dul den.
Oft müßt ihr vor Ge richt ob mei nes rech ten Worts
ge bun den ste hen und bei des er tra gen,
Hohn und Harm re de. Laßt eu er Herz nicht zwei feln,
die See le schwan ken. Ihr dürft nicht Sor ge
im Her zen he gen, wenn man vor die Herr schaft,
in den Gast saal euch ge hen heißt,
wie ihr da gu te Wor te ent geg nen wollt
und wei se spre chen; wei se Spra che kommt euch schon,
Hil fe vom Him mel: der Hei li ge Geist spricht
mäch tig aus eu erm Mun de. Drum scheut nicht der Män ner Ge dräng',
noch fürch tet ih re Feind schaft: ha ben sie Voll macht gleich,
des Lei bes und Le bens euch zu er le di gen,
mit dem Schwert zu er schla gen; an der See le mö gen sie
Euch doch nicht scha den. Nur den wal ten den Gott scheut,
fürch tet eu ern Va ter und er fül let gern
sei ne Ge bo te: bei der hat er Ge walt,
über das Le ben, den Leib der Leu te,
und der See le zu gleich. Wenn ihr sie auf der Sen dung
ver liert um mei ne Leh re, am Lich te Got tes sollt ihr sie
einst wie der fin den: denn eu er Va ter
hält sie, der hei li ge Gott, im Him mel rei che.
Zum Him mel kom men nicht al le, die hier zu mir ru fen,
die Män ner zu dem Mund herrn. Man che sind,
die hier so Nacht als Tag dem Herrn sich nei gen,
Hil fe hei schend, und den ken im Her zen an an de res,
wir ken Schand wer ke; de nen from men die Wor te nicht.
Nur die ge lan gen zu dem himm li schen Licht,
ge hen ein zu Got tes Reich, die ger ne sich flei ßen,
daß sie hier voll füh ren des all wal ten den Va ters
Werk und Wil len: die dür fen mit Wor ten nicht viel
erst Hil fe hei schen, denn der hei li ge Gott
weiß al ler Men schen Ge müt und Ge dan ken,
Wort und Wil len, und gibt ih nen der Wer ke Lohn.
Drum sollt ihr nur sor gen, wenn ihr auf der Send fahrt seid,
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wie ihr eu re Bot schaft über bringt dem Volk.
Eu re Fahrt denn len ket über die Lan de hin,
über die wei te Welt, wie die We ge füh ren,
brei te Burg stra ßen. Im mer kiest euch den bes ten
Mann aus der Men ge, eu ern Mut ihm zu kün den
mit wah ren Wor ten. Wenn sie dann so wür dig sind,
daß sie eu re gu ten Wer ke ger ne leis ten,
mit lau term Her zen, in ihrem Hau se mögt ihr dann
nach Wil len woh nen und ih nen wohl loh nen,
die Gut tat ver gel ten, in dem ihr sie Gott
durch eu re Wor te weiht; sagt ih nen ge wis sen Frie den zu,
die hei li ge Hil fe des Him mels kö nigs.
Wenn sie aber so hei lig durch selbst ei ge ne Tat
nicht wer den mö gen, daß sie eu re Wer ke tun,
eu re Leh re leis ten, so ver laßt sol che Leu te,
fahrt da hin von dem Vol ke; ihr fin det eu ern Frie den
sel ber auf eu rer Sen dung. In Sün den laßt sie so,
bei ih rer Bos heit blei ben; ei ne and re Burg sucht auf,
and re Stät te, und laßt des Staubs nicht von dort
euch an den Fü ßen fol gen, wo man euch nicht emp fing:
Schüt telt ihn von den Schu hen, ih nen zur Schan de,
daß sie an dem Wahr zei chen wis sen, ihr Wil le tau ge nichts.
Noch sag' ich euch wahr lich, wenn die se Welt en det
und je ner mäch ti ge Tag über die Men schen da hin fährt,
daß dann die So doms burg selbst, die ih rer Sün den halb
in den Grund fes ten durch der Glut Ge walt,
durch Feu er ge fällt ward, mehr Frie den ha ben soll,
mil de ren Mund herrn, als je ne Män ner,
wel che euch hier ver wer fen, eu ren Wor ten nicht fol gen wol len.
Wer euch aber emp fängt mit from men Sinn
und mil dem Ge müt, der hat mir da mit
den Wil len ge wirkt, und auch den wal ten den Gott,
eu ern Va ter, emp fan gen, den Herrn der Völ ker,
den rei chen Rat ge ber, der das Rech te kennt
und weiß, der Wal ten de, und den Wil len lohnt
ei nem je den dro ben, was er hier Gu tes tut,
und wenn er aus Got tes min ne der Men schen ei nen
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ei nen Trunk Was sers nur mit gu tem Wil len gibt,
daß er dem Dürf ti gen den Durst stil le
aus küh ler Quel le. Ich künd' euch Wahr heit,
daß es nicht lang' un ter bleibt, bis er Lohn da für,
vor Got tes Au gen Ver gel tung emp fängt,
man nig fal ti gen Dank, was er mir zur Min ne tat.
Wer mich aber ver leug net von den Leu te kin dern
vor die ser Hel den Heer, dem tu' ich auch im Him mel so
dort oben vor dem all wal ten den Va ter, vor al ler sei ner En gel Schar,
der mäch ti gen Men ge. Wer es aber von den Men schen
in die ser Welt nicht will mit Wor ten mei den,
mei nen Jün ger sich be kennt vor den Kin dern der Welt,
den will ich auch er ken nen vor den Au gen Got tes,
vor al ler Le ben den Va ter, wo der Völ ker viel
vor den All wal ten den ab zu rech nen
gehn mit dem Mäch ti gen: da will ich ihm gern ge recht sein,
ein mil der Mund herr, je dem, der nach mei nem
Wort sich wen det und die Wer ke tut,
die ich hier auf dem Ber ge ge bo ten ha be.“

Da hat te wahr lich des Wal ten den Sohn
die Leu te ge lehrt, wie sie Got tes Lob
wir ken soll ten. Da ließ er die Wer ten
nach al len Sei ten hin, die Scha ren der Män ner,
zur Hei mat hin ziehn. Sie hat ten selbst sein Wort
ge hört, des Him mels kö nigs hei li ge Leh ren,
wie im mer in der Welt in Wor ten und Ta ten
der Män ner man che über die se Mit tel welt
ge rech ter und wei ser sind, die die Re de ver nah men,
die da auf dem Ber ge sprach der Ge bor nen Mäch tigs ter.

Die Hoch zeit zu Ka na
Nach drei Näch ten dann ging die ser Völ ker Herr
nach Ga li läa, wo zum Gast mahl war
ge bo ten Got tes Ge bor ner. Ei ne Braut war zu ge ben,
ei ne min nig li che Magd. Da war Ma ria
mit ihrem Soh ne selbst, die se li ge Jung frau,
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des mäch ti gen Mut ter. Der Men schen Herr
ging mit sei nen Jün gern, Got tes ei gen Kind,
in das ho he Haus, wo die Häup ter tran ken
der Ju den im Gast saal. Un ter den Gäs ten war auch er
und gab da kund, daß er Kraft von Gott be saß,
Hil fe vom Him mels va ter, Hei li gen Geist,
des Wal ten den Weis heit. Won ne war da viel,
in Lüs ten sah man die Leu te bei sam men,
gut ge mu te Gäs te. Um her gin gen Die ner,
schen ken mit Scha len, tru gen schie ren Wein
in Krü gen und Kan nen. Zu Ka na war da groß
des Fest mahls Freu de. Als dem Volk un ter sich
auf den Bän ken die Lust am bes ten mun de te,
daß sie in Won ne wa ren, an Wein ge brach es da,
am Met beim Mahl: nicht das min des te war mehr
da heim im Hau se, das vor die Herr schaft
die Schen ken trü gen, die Ge schir re wa ren des Tranks
leer und le dig.

Nicht lan ge dau ert' es,
so er sah es wohl die Schöns te der Frau en,
die Mut ter Christs: mit ihrem Kin de ging sie spre chen,
mit ihrem Soh ne selbst, und sagt' ihm Be scheid,
daß die Wir te wei ter des Weins nicht hät ten
den Gäs ten zu ge ben, und be gehr te drum,
daß der hei li ge Herr Hil fe schü fe den Leu ten
nach Wunsch und Wil len.
Da hielt sein Wort be reit
der mäch ti ge Got tes sohn und sprach zu der Mut ter:
„Was geht mich und dich die ser Män ner Trank an,
un se rer Wir te Wein? Was sprichst du, Weib, davon,
und mahnst mich vor der Men ge? Noch ist mei ne
Zeit nicht ge kom men.“

Doch zwei fel te nicht
in ihres Her zens Sinn die hei li ge Jung frau,
daß nach die sen Wor ten des Wal ten den Sohn,
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der Hei lan de Hehrs ter, doch hel fen woll te.
Da be fahl dem Die ner volk der Frau en Schöns te,
den Schen ken und Schaff nern, die der Ver samm lung dien ten,
der Wor te und Wer ke sich nicht zu wei gern,
und was der hei li ge Christ sie hei ßen woll te,
zu leis ten vor den Leu ten.

Nun stan den leer
der Stein krü ge sechs. In der Stil le ge bot da
das mäch ti ge Got tes kind, daß der Män ner viel
nicht wuß ten in Wahr heit, was sein Wort da sprach:
Die Schen ken soll ten mit schie rem Was ser
die Ge fä ße fül len: mit den Fin gern dann
seg net' er es sel ber, mit sei nen Hän den,
in Wein es wan delnd, hieß davon aus wei tem Be cken
die Scha le schöp fen und ge bot den Schen ken,
dem von den Gäs ten, der bei dem Gast mahl
der Hehrs te wä re, in die Hand zu ge ben
die ge füll te Scha le, der des Vol kes dort
nächst dem Wirt ge wal te te.
Wie der des Wei nes trank,
da mocht' er's nicht mei den, daß er vor der Men ge sprach
Zu dem Bräu ti gam: „Das bes te Ge tränk
pfle gen sonst doch im mer zu erst die Wir te
zu ge ben beim Gast mahl; wenn dann der Gäs te Herz
vom Wein er weckt wird, daß sie in Won ne sich freu en
und trun ken träu men, dann trägt man wohl auf
den leich tern Wein; so ist der Leu te Brauch.
Aber du hast wun der lich dei ne Be wir tung
vor den Leu ten an ge legt: du lie ßest dem Män ner volk
dei ner Wei ne den wert lo ses ten
von al len zu erst auf tra gen die Die ner,
beim Gast mahl ge ben. Dei ne Gäs te sind nun satt,
trun ken al le dei ne Tisch ge nos sen
und fröh lich das Volk: da set zest du uns vor
al ler Wei ne won nigs ten, die ich auf der Welt noch je
ir gend wo ha ben sah. Da mit hät test du zu erst uns sol len
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be wir ten und la ben; dei ne Gäs te wür den es
dann mit Dank emp fan gen ha ben.“

Da ward man cher De gen
ge wahr aus den Wor ten, als sie des Wei nes tran ken,
daß der hei li ge Christ in dem Hau se dort
ein Zei chen ge wirkt. Sie zwei fel ten nicht mehr
und ver trau ten ihm gern, da er Macht ha be von Gott,
Ge walt in die ser Welt. Da ward das weit hin kund
über Ga li läa den Ju den leu ten,
wie da sel ber ge wan delt des Wal ten den Sohn
in Wein das Was ser.
Das war das ers te Wun der,
das er in Ga li läa den Ju den leu ten
als Zei chen zeig te. Er zäh len mag nie mand,
noch ge nug sam sa gen, wie nun bei den Leu ten
des Wun ders ward so viel, wo der wal ten de Christ
in Got tes Na men den Ju den leu ten
den lan gen Tag sei ne Leh re sag te,
das Him mel reich ver hei ßend und dem Höl len zwang
mit Wor ten weh rend. Das wah re Got tes le ben
soll ten sie su chen, wo der See len Licht ist,
des Her ren Won ne traum, sei nes Ta ges Schein,
ewi ger Got tes glanz, wo man cher Geist
nach Wunsche wohnt, der hier wohl be denkt,
daß er hei lig hal te des Him mels kö nigs Ge bot.

Der Haupt mann zu Kaphar na um
Mit den Jün gern ging vom Gast mahl nun
Christ nach Kaphar na um, der Kö ni ge Mäch tigs ter,
zu der herr li chen Burg. Der Hel den viel
gin gen ihm ent ge gen, gu te Män ner,
ein se lig Ge sin de, sei ne sü ßen Wor te,
die hei li gen, zu hö ren. Ein Haupt mann kam ihm da
ent ge gen, ein gu ter Mann, und be gehr te sehn lich
des Hei li gen Hil fe: ei nen Haus ge nos sen hab' er,
ei nen Glie der lah men, schon lan ge Zeit
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siech in sei ner Woh nung: „den weiß kein Arzt
mit Hän den zu hei len. Dei ner Hilf' ist ihm not
mein Fürst, mein gu ter.“ Das Frie dens kind Got tes
sprach oh ne Säu men ihm sel ber ent ge gen,
daß er kom men wol le als bald, sein Kind
der Not zu ent neh men. Nä her trat ihm da
der Mann vor der Men ge, mit dem Mäch ti gen
Wor te zu wech seln: „Ich bin nicht wür dig,
Herr, o gu ter, daß in mein Haus du kommst,
mei ne Woh nung be suchst. Ich bin ein sün di ger Mann
mit Wor ten und mit Wer ken. Ich weiß, daß du Ge walt hast,
daß du von hier aus wohl ihn hei len magst,
mein wal ten der Herr. Wenn du ein Wort nur sprichst,
ist er er löst von dem Lei den und wird ihm sein Leib
hell und rein, so du ihm Hil fe ver leihst.
Ich ha be selbst zu be feh len, ha be Fel der ge nug
und Wie sen ge won nen; zwar un ter der Ge walt
des Edel kö nigs, hab' ich doch ed les Ge fol ge,
hol de Heer män ner, die mir so ge hor sam sind,
daß sie nicht Wort noch Werk ver wei gern wer den,
was ich sie leis ten hei ße in die sem Lan de:
es zu voll füh ren, fah ren sie und keh ren
zu ihrem Herrn, die Hol den. Im Hau se hab' ich
wei ten Be sitz wohl und won ni ges Gut,
hoch ge sinn te Hel den; doch wag' ich dich Hei li gen nicht
zu bit ten, den Ge bor nen Got tes, in mei nen Bau zu kom men,
mei nen Saal zu be su chen, weil ich ein Sün der bin
und weiß, was ich ver wirk te.“

Da sprach der wal ten de Christ,
der Gu te, zu sei nen Jün gern: „Bei den Ju den fand ich,
un ter Is ra els Ab kom men, nir gend
die ses Man nes Glei chen, der sol chen Glau ben,
al so lau tern, in die sen Lan den
hät te zum Him mel. Noch laß ich euch hö ren,
wie ich hier mit wah ren Wor ten euch sa ge,
aus an dern Völ kern von Os ten und Wes ten
mö gen der Men schen man che noch kom men,
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ein hei lig Volk Got tes, zum Him mel rei che,
und dür fen an Abra hams und an Isaaks zu mal
und auch an Ja kobs, der gu ten Män ner,
Bu sen ras ten und bei des ge nie ßen,
er wünsch tes Wohl und won ni ges Le ben,
und Got tes Him mels licht, wenn der Ju den viel,
die ses Rei ches Söh ne, be raubt sein wer den
und teil los der Eh re, und sol len in düs tern Tä lern,
in dem al ler un ters ten Ab grund lie gen.
Heu len hö ren mag man die Hel den da
und ihren Zorn mit den Zäh nen zer bei ßen.
Denn da ist grim mi ger Geist und gie ri ges Feu er,
har ter Höl len zwang, heiß und düs ter,
ewig schwar ze Nacht der Sün de zum Lohn,
den Wer ken der Bos heit, dem der nicht wil lens ist,
sich er lö sen zu las sen, eh' er dies Licht ver läßt,
von die ser Welt sich wen det.

Fah re nun, willst du,
schleu nig nach Hau se; du fin dest ge sund da heim
den kind jun gen Mann, sein Ge müt voll Lust.
Dein Sohn ist ge heilt, wie du heisch test von mir.
Es wird al les er füllt, wie du fes ten Glau ben
im Her zen heg test.“ Dem Him mels kö ni ge
sag te der Haupt mann da, dem all wal ten den Herrn,
vor den Leu ten Dank, daß er in Bedräng nis ihm half,
denn was er ge wünscht, hatt' er al les er wirkt
se lig lich. Da schritt er schnell da hin,
wand te nach sei nem Wil len sich wie der zur Hei mat,
zu Haus und Hof. Da fand er heil den Sohn,
den kind jun gen Mann. Chris ti Wor te
wa ren all er füllt. Er hat te Ge walt,
Zei chen zu zei gen, er zäh len mag es nie mand
noch er ach ten auf Er den, was al lein durch sei ne Kraft
in die sem Mit tel gar ten Gro ßes voll bracht ward
und Wun ders ge wirkt, denn in sei ner Ge walt steht al les,
Him mel und Er de.



65

Der Jüng ling zu Nain
Der hei li ge Christ be gann
nun wei ter zu wan dern. All mäch tig, er wies er
an der Ta ge jeg li chem, der gu te Herr,
den Leu te kin dern Lie bes, lehr te und wies
Got tes Wil len den Gu ten; hat te der Jün ger viel
zu Ge fähr ten im mer fort, ein se lig Volk Got tes,
gro ße Men ge der Män ner aus man cher lei Stäm men,
ei ne hei li ge Heer schar. Er half gü tig
und mil de den Men schen. Mit der Men ge kam er da,
den Hau fen, Got tes Sohn, zu der ho hen Burg,
gen Nain, der Not hel fer, wo sein Na me vor den Men schen
soll te ver herr licht wer den. Da schritt der Herr schen de zu,
der Not hel fer Christ, bis er ihr na he kam,
Christ, der Er lö ser. Da sa hen sie ei ne Lei che,
ei nen leb lo sen Leib, von den Leu ten ge tra gen:
Auf der Bah re brach ten sie zum Burg tor hin aus
ei nen kind jun gen Mann. Die Mut ter ging da hin ter,
im Her zen be trübt und die Hän de rin gend,
be klag te kum mer voll ihres Kin des Tod,
die un se li ge Frau. Es war ihr ein zi ger Sohn;
sie sel ber war Wit we, der Won ne sonst ent blößt.
Zu dem ein zi gen Sohn ver sah sie al lein
der Won ne sich wie der: der war ihr ge nom men nun
durch des Mäch ti gen Rat schluß. In Men ge folg te
der Burg leu te Ge dräng', wo man auf der Bah re trug
zu Gra be den Jüng ling. Da ward ihr Got tes Sohn,
der Mäch ti ge, mild und sprach der Mut ter zu,
woll te, daß vom Wei nen die Wit we lie ße,
von der Kla ge nach dem Kin de. „Du sollst hier die Kraft schaun
in des Wal ten den Wir ken. Nach Wunsche wer de dir
Trost vor dem Vol ke. Be trau ern darfst du nicht mehr
des Ge bor nen Le ben.“ Zu der Bah re ging er da,
be rühr te sel ber ihn, der Sohn des Herrn,
mit hei li gen Hän den, und hub zu dem Jüng ling an,
hieß den all jun gen auf er ste hen,
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von der Rast sich er rich ten. Und rasch er hob sich
der Sohn auf der Bah re: in die Brust war ihm ge kehrt
der Geist durch Got tes Kraft, daß er ent ge gen sprach
Ver wand ten und Freun den. Da be fahl ihn der Mut ter wie der
zu Hän den der Hei land. Das Herz war zur Won ne
dem Wei be ge wandt, da ihr der Wunsch ge währt ward.
Zu Fü ßen fiel sie Christ, den Herrn der Völ ker prei send
und lo bend vor den Leu ten, der zu des Lie bes Le ben
ihr halt vor der Macht des Ge schicks. Sie ver stand,
es sei der mäch ti ge Herr,
der hei li ge Him mels wal ter, der auch hel fen mag
al len Er den völ kern.

Da ach te ten man che
des ge wirk ten Wun ders: der Wal ten de na he, sag ten sie,
sei nem Volk, der Him mels fürst: vor ge sandt hab' er so heh ren
Wun de rer in die se Welt, der ih nen sol che Won ne schü fe.
Da wur den der Edeln viel mit Ängs ten be fan gen,
das Volk ge ri et in Furcht, da er dem be fahl zu le ben
und des Ta ges Licht zu schaun, der den Tod schon ge lernt,
auf dem Siech bett ver schei dend. Ge sund war er wie der,
kind jung er quickt. Das ward da kund über all
Is ra els Ab kom men.
Als der Abend kam,
ver sam mel ten sich al le sie chen Män ner,
was ir gend leb te von Lah men und Krum men
und lei den der Leu te: die lei te te man hin,
daß sie zu Chris to ka men, und sei ne gro ße Kraft
heil te sie hilf reich und ließ sie heim gehn ge sund
nach Wunsch und Wil len. Drum mag man sei ne Wer ke lo ben,
ver herr li chen sei ne Ta ten, denn der Herr ist er sel ber,
der mäch ti ge Schutz herr dem Men schen ge schlecht,
den Leu ten al len, die da glau ben an ihn,
sei nen Wor ten und Wer ken.

Die Stil lung des Mee res
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Da kam ein groß Ge wühl
aus al len Gau en um Chris ti Ga ben wil len,
um des Mäch ti gen Schutz. Da wollt' ein Meer be fah ren
Got tes Sohn mit den Jün gern, an Ga li lä aland hin
auf den Wo gen, der Wal ten de. Der Leu te Ge wühl
hieß er wei ter wan dern; mit we ni gen stieg
in ei nen Na chen nur der Not hel fer Christ,
von der Reis' er schöpft bis zum Schla fe. Die Se gel hiß ten
wet ter wei se Män ner und lie ßen vom Win de sich
über den Meer strom trei ben, bis in die Mit te kam
der gött li che mit den Jün gern. Da be gann des Wet ters Kraft:
Im Wir bel win de stie gen die Wo gen,
Nacht schwang sich schwarz hin ab, die See kam in Auf ruhr,
Wind und Was ser kämpf ten. Angst er wuchs den Leu ten,
da das Meer so mu tig ward. Der Män ner ver sah sich kei ner
län ge res Le bens. Den Lan des wart als bald
weck ten sie und sag ten ihm von des Wet ters Kraft,
fleh ten, daß gnä dig ih nen der No tret ter Christ
wi der das Was ser hül fe, „sonst wer den wir qual voll
ster ben in die sem Sturm“. Da stand vom La ger em por
der gu te Got tes sohn und sprach zu den Jün gern:
Euch darf des Wet ters Wut we nig er schre cken:
Wie hat euch Furcht er faßt? Noch nicht fest ist euch das Herz,
noch laß eu er Glau be. Nicht mehr lan ge währt es,
so muß die Strö mung stil ler wer den
und das Wet ter won ne sam.„ Da sprach er zu dem Win de
und zu dem Mee re zu mal, und hieß sie mil der
bei de ge ba ren. Dem Ge bot ge hor sam
und des Wal ten den Wort still ten die Wet ter sich,
hei ter floß die Flut. Das Volk un ter sich
Ge wahrt es ver wun dert, Wor te gin gen hin und her,
welch ein mäch ti ger Mann das sein müs se,
daß ihm Wind und Wel le aufs Wort ge horch ten,
sei nem Ge bot bei de. Der Ge bor ne Got tes
hat te sie der Not ent nom men. Der Na chen schritt da hin,
der hoch ge hörn te Kiel: die Hel den ka men
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zu Land, die Leu te, und lob ten Gott,
ver herr lich ten sei ne Herr scher kraft.

Aus trei bung der Teu fel
Viel Män ner hu ben sich
dem Got tes sohn ent ge gen, und gern emp fing er sie.
Wer im mer lau tres Her zens Hil fe such te,
den lehrt' er den Glau ben, sei nes Leibs Ge bre chen
mit Hän den hei lend. So hart war nie mand
von Siech tum heim ge sucht, wenn selbst ihn des Sa ta nas
tü cki sche Die ner mit teuf li scher Kraft
un ter Hän den hat ten, ihm Herz und Hirn
und Be wußt sein ver wir rend, daß er wü tend
un ter dem Vol ke fuhr; doch gab ihm vol len Ver stand
der Heils pen der Christ, wenn er ihm zu Hän den kam.
Er trieb durch Got tes Kraft die Teu fel aus
mit wah ren Wor ten; gab ihm Be wußt sein zu rück,
hieß ihn heil sein vor den has sen den Geis tern,
in Frie den vor den Fein den. So mocht' er fort zie hen,
wo hin er in den Lan den am liebs ten ging.
Sol tat da Got tes Sohn an der Ta ge jeg li chem
Gu tes mit den Jün gern; doch woll ten die Ju den
un ger ne glau ben an sei ne gro ße Kraft,
daß er über al les der All wal ter wä re,
des Lan des und der Leu te; ihr Lohn ist noch heut'
wei te Wan der fahrt, daß sie wi der strit ten
ihm selbst, dem Sohn des Herrn.

Hei lung des Gicht brü chi gen
Mit sei nen Ge fähr ten
nach Ga li läa ging da Got tes eig ner Sohn,
zu den Freun den fah rend, die ihn vor mals ge pflegt,
als er un ter Ver wand ten kind jung er wach sen war,
der hei li ge Hei land. Heer scha ren Volks
um dräng ten ihn dicht; man cher De gen war
se lig ihm zu ge sellt. Ei nen Sie chen tru gen
auf den Ar men et li che, ihn vor die Au gen Chris to
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zu brin gen, des Ge bor nen Got tes. Wohl braucht' er Hil fe,
daß ihn des Him mels Wal ter heil te,
der Men schen Mund herr. Er war seit man chem Tag
an den Glied ma ßen lahm; sein Leib ver moch te
we nig zu wir ken. Da war das Ge wühl so groß,
sie konn ten ihn nicht brin gen, vor Got tes Ge bor nen,
nicht durchs Ge drän ge drin gen, des Hil fe be dürf ti gen
Scha den zu sa gen. Da ging in ei nen Saal
der hei len de Christ: die Hau fen dran gen nach,
ei ne mäch ti ge Men ge. Die Män ner be spra chen sich,
die den Glie der lah men nun lan ge ge tra gen
im Bet te, wie sie ihn bräch ten vor Got tes Ge bor nen,
in das Ge wühl hin ein, daß der wal ten de Christ
ihn sel ber sä he. Da gin gen die Ge sel len
und hu ben ihn hoch auf des Hau ses Dach,
durch schlu gen die Saal de cke und senk ten ihn an Sei len
her ab in das Ge mach, wo der Mäch ti ge stand,
der Kö ni ge Kräf tigs ter. Als er ihn kom men sah
durch des Hau ses De cke, in ihren Her zen las er,
in der Män ner Ge müt, sie hät ten mäch ti gen
und lau tern Glau ben. Vor den Leu ten sprach er da:
„Er wol le den Sie chen von Sün den be frei en
und le dig las sen.“ Da spra chen ihm ent ge gen
Gram herz'ge Ju den, die auf des Got tes kin des
Wor te lau er ten: „Nicht so leicht ge sche he das,
Grimm werk ver ge ben mö ge Gott al lein,
der Wal ter die ser Welt.“ Doch sein Wort hielt be reit
das mäch ti ge Got tes kind: „An die sem Mann er weis' ich's,
den ihr siech lie gen seht in die sem Saal,
vor Weh sich win dend, daß Ge walt mir ward,
Sün den zu ver ge ben, den Sie chen selbst
hier zu hei len vor euch, von mei nen Hän den un be rührt.“
Da mahnt' als bald der mäch ti ge Herr,
den lie gen den Lah men, vor den Leu ten ge bot er ihm,
All heil auf zu ste hen und auf die Ach sel zu neh men
des Bet tes Bür de. Dem Ge bo te folgt' er
un ge säumt vor der Schar, und ging ge sund hind ann,
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heil aus dem Hau se. Man cher Hei den mann
ge wahrt' es ver wun dert, und sprach, der Wal ten de selbst,
Gott, der All mäch ti ge, hätt' ihm ge ge ben
mehr Ge walt und Macht als der Men schen ei nem,
Kraft und Küns te.

Das Gleich nis vom Sä mann
Doch woll ten nicht er ken nen
die Ju den leu te, daß er Gott wä re.
Sie glaub ten sei nen Leh ren nicht, strit ten lei di gen Streit
wi der sei ne Wor te, und er war ben da für
auch lei di gen Lohn, der noch lan ge wäh ren wird,
weil sie nicht hö ren woll ten des Him mels kö nigs
Chris ti Leh ren, die er kund tat all wärts,
weit über die se Welt, und ließ sie sei ne Wer ke sehn,
an der Ta ge jeg li chem sei ne Ta ten schaun,
hö ren sein hei lig Wort, daß er zu Hil fe sprach
den Men schen kin dern, und so man ches mäch ti ge
Zei chen zeig te, da mit sie nicht zwei fel ten
und sei nen Leh ren glaub ten. Am Lei be so vie le doch
ent band er bö ser Sucht, Bes se rung schen kend,
gab dem To ten Le ben, der schon an ge tre ten
hat te die Höl len fahrt: der Hei land mocht' ihn,
Christ, durch sei ne gro ße Kraft vom Tod er qui cken,
hieß ihn wie der die ser Welt Won ne ge nie ßen.
So heilt' er die Hin ken den und half den Krum men,
die Blin den ließ es wie der dies präch ti ge Licht,
das ewig schö ne, schau en, und tilg te die Sün den,
der Men schen Grimm werk. Nicht ward den Ju den doch,
den lei di gen Leu ten, der Glau be lau te rer
an den hei li gen Christ: sie hat ten ein har tes Herz,
strit ten stark wi der ihn, woll ten nicht ver ste hen,
wie sie so sich ver fin gen in des Fein des Strick,
die Glau ben lo sen.
Doch ließ nicht ab dar um
der Sohn des Herrn: er sag te und lehr te,
wie sie des Him mel rei ches hab haft wür den.
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Im Lan de leh rend, hatt' er der Leu te viel
ge won nen durch sein Wort, daß ihm wun der viel
des Vol kes folg te. Vie les sprach er nur
in Bil dern, der Ge bor ne Got tes, was sie in ih rer Brust nicht moch ten,
in ihrem Sinn ver stehn, eh' der se li ge Christ
über all die Men ge mit of fe nen Wor ten
ih nen sel ber spä ter es sa gen woll te,
sei ne Mei nung mel den. Ei ne mäch ti ge Men ge
Um drängt' ihn des Volks: ihr Be dürf nis war groß,
daß sie hö ren möch ten des Him mels kö nigs
wahr fes tes Wort.
Er stand an ei nes Was sers Ge stad',
und wollt' im Ge drän ge nicht über die De gen all
auf dem Lan de oben sei ne Leh re kün den;
da ging der Gu te, und sei ne Jün ger mit,
des Frie dens kind Got tes, der Flut nä her,
und stieg in ein Schiff, das er schal ten hieß
das Land ent lang, daß die Leu te so sehr nicht
ihn dräng ten und drück ten. Man cher De gen stand
am Was ser war tend, wo der wal ten de Christ
über der Leu te Volk sei ne Leh re sag te:

Ich sag' euch wahr lich, ihr Ge sel len mein,
daß ein Acke rer einst über die Er de Korn
mit den Hän den sä te. Auf har ten Stein
fiel aber ei ni ges und hat te nicht Er de,
moch te nicht wach sen und Wur zel fas sen,
be klei den und kei men: das Korn ging ver lo ren,
die lie be Feld frucht. An de res fiel auf Land,
ed le Er de, dar auf be gann es
won nig zu wach sen und Wur zel zu fas sen,
warf lus tig Lo den, denn das Land war gut
fän gig und fä hig. Noch an de res fiel
auf die star re Stra ße, wo Stap fen gin gen
von der Hengs te Huf schlag und der Hel den Schritt.
Wohl wuchs es im We ge, doch weg ge nom men ward es
von des Vol kes Fü ßen; an de res la sen Vö gel auf;
der Eig ner konn te nichts ern ten davon
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nach Wunsch und Wil len, was so auf den Weg fiel.
Ei ni ges fiel da hin, wo all zu viel
dich ter Dor nen stand, als das ge sät ward:
In Er de kam es wohl und ging auch auf,
keim te und be k leib te; aber die Kräu ter da zwi schen
wehr ten sei nem Wachs tum, und ein Wald von Land
über fing es oben; es konn te nicht Frucht brin gen,
der Dor nen Di ckicht drängt es zu sehr.

Da sa ßen und schwie gen die Ge sel len Christs;
die wort wei sen Män ner wun der te sehr,
mit wel chen Bil dern Got tes Ge bo re ner
sei ne wahr haf ten Sprü che zu sa gen an hub.
Da be gann ihn der Jün ger ei ner zu fra gen,
den hol den Herrn, sich hin vor ihm nei gend
Gar wür dig lich: „Wahr lich, du hast Ge walt,
hei li ger Herr, im Him mel wie auf Er den,
dort oben wie hier un ten bist du der All wal ter
über der Men schen Geis ter. Wir, dei ne Jün ger,
sind dir hold von Her zen, gu ter Herr und Meis ter!
Wenn es dein Wil le ist, so laß uns dei ne Wor te
auch zu En de hö ren, daß wir einst wie du
ver kün den kön nen, das ers te Chris ten volk.
Wir wis sen, daß dei nen Wor ten wahr haf te Bil der
zu grun de lie gen, drum ist uns gro ße Not,
daß wir dei ne Wort' und Wer ke, die von sol cher Weis heit stam men,
hier in die sem Lan de von dir er ler nen.“
Da ent geg ne te gleich der Gu ten Bes ter,
ihm ant wor tend: „Nicht mein' ich ir gend was
ge heim zu hal ten von mei nen Hand lun gen,
Wor ten und Wer ken; wis sen sollt ihr al les
ihr, mei ne Jün ger, weil euch ge ge ben hat
der Wal ter die ser Welt, daß ihr wohl er kennt
das himm li sche Ge heim nis in eu ern Her zen.
Den an dern soll man in Bil dern die Ge bo te Got tes
wei sen und deu ten. Nun will ich euch wahr haft,
was ich mein te, mel den, da mit ihr des to mehr
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über die sen Lan den all mei ne Leh re ver steht.
Der Sa me, von dem ich sag te, seht, das ist sein Wort,
die hei li ge Leh re des Him mels kö nigs,
die ihr mel den sollt über die sen Mit tel kreis,
weit über die se Welt. Ihr wißt, wie un gleich
der Men schen Ge müt ist; man cher hegt sol chen Mut,
rauh ist sein Herz und roh sei ne See le,
er wür digt we nig, nach eu ern Wor ten zu tun,
daß er mei ne Leh re leis ten wol le,
son dern ver lo ren ge hen mei ne Leh ren all,
Got tes Ge bo te und eu re Wor te, ihr Gu ten,
an dem übeln Mann; wie ich euch eben sag te,
daß das Korn ver kam, das nicht kei men moch te,
und über dem Stei ne ei ne Stät te fin den.
So sind all ver lo ren der Edeln Re den,
Got tes Sen dung, was man den schlech ten Mann
im mer leh ren mag, da er zur lin ken Hand
un ter der Fein de Volk die Fahrt er kiest,
zu Got tes Un wil len und über Geis ter Ju bel,
wo ihn Feu er um fängt und er ewig ver flu chen wird
in sei ner Brust Ge dan ken die brei te Lo he.
Doch laßt es nicht, den Lan den mei ne Leh re
zu wei sen des we gen. Wä ren auch vie le
al so Ge sinn ter auf Er den, ei nen an dern gibt es wie der,
der ist jung und glaubt und gu ten Ge müts,
in der Spra che wei se: der er späht der Wor te Sinn
und hält ihn im Her zen, hört mit den Oh ren hin,
ge nau nach sin nend, und tritt euch nä her
und birgt in der Brust die Ge bo te Got tes,
lernt und leis tet sie. Ist sein Glau be so gut,
er ei fert, den an dern auch um zu stim men,
den mein tä ti gen Mann, daß er im Ge mü te tra ge
herz li che Treue zum Him mels kö nig.
Dann brei tet sich in sei ner Brust das Ge bot Got tes,
der lieb rei che Glau be, gleich wie im Lan de tut
das kei men de Korn, wo es be k lei ben mag,
und der Grund ihm güns tig ist und des Wet ters Gang,
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Re gen und Son ne, daß ihm sein Recht ge schieht.
So tut Got tes Leh re an dem gu ten Mann
bei Tag und Nacht; ihm bleibt der Teu fel fern
und wid ri ge Wich te; aber die Wäch ter Got tes
tre ten ihm nä her bei Tag und Nacht
bis sie ihn brin gen da zu, daß bei des ge schieht:
die Leh re ge reicht den Leu ten zum Heil,
die von sei nem Mun de geht, und der Mann wird Got tes.
So wech selt er ein in die ser welt li chen Zeit
mit sei nes Her zens Ge dan ken des Him mel rei ches An teil,
die größ te der Won nen: er fährt in Got tes Ge walt,
der Las ter le dig. Treue lohnt
so gut und gie big, kein Gol des hort
gleicht sol chem Glau ben. Seid mit eu ern Leh ren
den Men schen mil de. Man nig fach ge sinnt
ist der Hel den Herz. Man ches ist har ten Muts,
wid ri gen Wil lens und wan del bar,
der Falsch heit voll und der Fre vel wer ke.
Viel leicht be dünkt ihn, wenn er im Ge drän ge steht
und zwi schen den Leu ten lau schend ver kün den hört
Got tes Leh re, ihn dünkt, daß er sie ger ne
nun leis ten wol le: so be ginnt ihm die Leh re
im Her zen zu haf ten, bis ihm zu Hand wie der kommt
Er werb und Ge winn und des Nach barn Wohl stand.
Da ver lei ten bald ihn lei di ge Wich te,
daß er Gold be gier sich um gar nen läßt,
und sein Glau ben er lischt. Dann lohnt es ihm we nig,
was er im Her zen hat te, wenn er es nicht hal ten will.
Der ist wie das Ge wächs, das am We ge be gann
zu wach sen und zu wur zeln und wie der zer tre ten ward.
So be wäl tigt der Sün de Macht in des Man nes Her zen
Got tes hei li ge Leh re, wenn er sie nicht hü tet:
Dann fällt sie ihn nie der in der Flam men Ab grund,
in die hei ße Höl le, wo er dem Him mels kö nig
für der nicht from men mag; die Fein de sol len ihn
da mar tern und stra fen. Seid mil de mit Wor ten,
im Lan de zu leh ren! Ich ken ne der Leu te Sinn,
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den un ste ten Mut des Men schen ge schlechts.
An Be sitz hängt dem der Sinn; er sorgt viel mehr,
wie er ihn be hal te, als wie er des Him mels kö nigs
Wil len wir ke; drum mag nicht wach sen
Got tes hei lig Ge bot, ob erst es haf te te
und wur zeln woll te; die Welt gü ter drän gen es.
Gleich wie Kraut und Dorn das Korn be fan gen,
ihm das Wachs tum weh ren, so der Wohl stand dem Mann.
Sein Herz haf tet dran, daß er nicht be her zi gen mag,
in sei nem Mu te der Mann, wes er zu meist be darf.
wie er das er wir ke, die weil er in die ser Welt ist,
daß er in ewi gen Ta gen der mal einst dür fe
des Her ren Gna de ha ben und des Him mels Reich,
so end lo ses Wohl sein, wie kein ein zi ger Mann
in die ser Welt mag wis sen. Denn wie weit auch im mer
in sei nem Mu te der Mann ge den ken mö ge,
so er faßt es doch nicht das for schen de Herz,
daß es in Wahr heit wis se, was der wal ten de Gott
Gu tes be rei tet hat, das all ge gönnt wird
der Men schen jeg li chen, der ihn hier min net wohl,
und sel ber sorg lich sei ne See le be wahrt,
daß er an Got tes Licht ge lan gen mö ge.“

Vom Un kraut im Wei zen
So lehrt' er und wies. Viel Leu te stan den
Um Got tes Ge bo re nen, hör ten ihn in Bil dern
Von die ser Welt En de wei sen und sa gen:
„Einst ge schah's, daß ein Eh ren mann auf sei nen Acker
Das schö ne Korn sä te mit sei nen Hän den;
Woll te sich ein won ne sam Ge wächs er zie len,
Er freu li che Frucht. Da fuhr sein Feind hin ter drein
Mit hä mi schem Her zen, sä te He de rich drein,
Das übels te Un kraut. Auf gin gen bei de,
Das Korn und das Kraut. Nicht lan ge, so ka men
Sei ne Hof knech te heim und sag ten dem Herrn,
Die Die ner dem Dienst herrn, mit dreis ten Wor ten:
„Du sä test, lie ber Herr, doch lau te res Korn
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Al lein auf dem Acker, und nichts an de res sieht man 
Als Wust da wach sen: wie wur de das so?“
Der Dienst herr den Die nern: Wohl ge den ken mag ich,
Daß mir ein un hol der Mann Un kraut nach sä te,
Ein Feind, das fal sche Kraut: er gönn te mir die Frucht nicht,
Ver wüs te te mein Ge wächs.“ Und wie der spra chen die Die ner
Zu ihm, die Hof knech te: „So wol len wir hin ge hen
Al le auf ein mal, das Un kraut jä ten
Und heim ho len.“ Doch der Herr ent geg ne te:
„Nicht will ich, daß ihr es jä tet, denn ihr könn tet euch nicht wah ren,
Bei eu erm Gang nicht hü ten, wenn ihr auch ger ne woll tet,
Daß ihr des Korns nicht zu viel, der Kei me ver derb tet
Und un ter die Fü ße fäll tet. Laßt sie nur im mer fort
Mit ein an der wach sen, bis die Ern te kommt
Und auf dem Fel de dann die Frucht ge reift ist,
Die Äh ren auf dem Acker: dann ei len wir al le hin,
Sie heim zu ho len; das hei li ge Ge trei de
Son dern wir dann säu ber lich und brin gen es zur Scheu ne,
He ben es sorg sam auf, daß ihm nicht Scha den mö ge
Ir gend was an tun; aber das Un kraut neh men wir,
Bin den es zu Bün deln und wer fen es in bit ter Feu er,
Daß es lo dern mö ge in hei ßer Lo he,
Un er sätt li cher Glut.“

Da stand und sann
Des Ge fol ges viel, was der Füh rer des Volks
Mei nen möch te, der mäch ti ge Christ,
Mit dem Bil de be zeich nen, der Ge bor nen Hehrs ter.
Da ba ten sie be gie rig den gu ten Herrn,
Die Leh re zu er läu tern, daß die Leu te fort an
Der hei li gen ge horch ten. Und der Herr ent geg ne te,
Der mäch ti ge Christ: „Des Men schen Sohn ist es,
Ich bin es selbst, der sät, und die se li gen Män ner
Sind das lau te re Korn, die mei ner Leh re ge hor chen,
Mei nen Wil len wir ken. Die se Welt ist der Acker,
Das brei te Bau land der Ge bo re nen all.
Und so ist's der Sa ta nas, der da sät hin ter her
sei ne lei di ge Leh re. Er hat der Leu te so viel
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Ver derbt in die ser Welt, daß sie bö se Din ge
Wir ken nach sei nem Wil len. Doch mö gen sie wach sen,
Die gott ver geß nen wie die gu ten Män ner,
Bis des Welt brands Macht über die Men schen fährt,
Das En de die ser Welt. Dann sind die Äcker all
Ge reift in die sen Rei chen und des Ewi gen Rat schluß
Er füllt sich an den Völ kern. Dann zer fährt die Er de:
Das ist der Ern ten Ern te. Von oben kommt im Glan ze
Der Herr mit sei ner En gel Kraft, und kom men al le zu sam men
Die Leu te, die das Licht je sahn, den Lohn zu emp fan gen,
Des Übeln wie des Gu ten. Dann ge hen En gel Got tes,
Hei li ge Him mels wäch ter, und he ben die From men
Für sich ge son dert in das ewig schö ne,
Ho he Him mels licht; zur Höl le wei sen sie die an dern.
Die Ver wor fe nen wer fen sie in das wal len de Feu er:
Da sol len sie ge bun den bit te re Lo he,
Folt er pein er fah ren, da die an dern freu de voll
Im Him mel rei che, der hel len Son ne gleich,
Leuch ten und glän zen. Das ist der Lohn, der die Men schen
Für würd'ge Tat er war tet. Drum, wer Ge wis sen,
Ge dan ken hat im Her zen oder hö ren mag
Mit Oh ren auf Er den, der er inn're sich des,
Sor ge in sei nem Sin ne, wie er an je nem schreck li chen Tag
Dem all mäch ti gen Got te Ant wort ge be
Sei ner Wor te und Wer ke hier in die ser Welt.
Das ist das ängst lichs te von al len Din gen,
Das furcht bars te den Volks kin dern, daß sie mit dem Fürs ten rech nen sol len,
Die Hö ri gen mit dem Herrn. Dann möch te herz lich ger ne
Der Men schen män nig lich der Mein tat frei sein,
Al ler schlim men Schuld, Drum sor ge vor her
Al ler Leu te jeg li cher, eh' er dies Licht ver läßt,
Wie ihm dann wer de ewig wäh ren de Zier,
Das ho he Him mel reich und die Huld Got tes.“

Vom Senf korn und Net ze
So ver nahm ich, daß da sel ber der Sohn des Herrn,
Der Ge bo re nen Bes ter, in Bil dern lehr te,
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Was da wä re in die ser Welt Rei chen
Ver gleich bar dem Him mel reich hier bei den Men schen.
Ein win zig Ding wach se so ge wal tig oft,
Er hebt so hoch sich wie das Reich der Him mel:
„Und doch ist das hö her, als hier ein Mensch wohl
Wähnt in die ser Welt. So gleicht ihm das Werk auch,
Wenn ein Mann in die See ein Senk netz wirft
Zum Fi schen in die Flut und bei der lei Fi sche fängt,
Üb le und gu te, und auf zum Ge sta de zieht,
Zum Land sie lei tet; da liest er sie aus,
Die gu ten birgt er, läßt die schlech ten zu Grun de fah ren,
In die wei te Wo ge. So tut der wal ten de Gott
An je nem merk li chen Ta ge den Men schen kin dern:
Er bringt das Er den volk al le zu sam men,
Liest die Rei nen aus für das Reich des Him mels,
Läßt die Gott ver geß nen fah ren in den Grund
Des ewi gen Feu ers. Nicht ei ner hie nie den
Weiß ein Weh dem ähn lich, wie die Welt kin der trifft
Im Ab grun de, die Er den völ ker;
Noch wird je der Ver gel tung ein Gleich nis ge fun den,
Des Wohls und der Won ne, die der Wal ten de be schert.
Denn Gott ver gönnt den Gu ten al len,
Die sich hei lig hal ten, daß sie ins Him mel reich einst,
In das lang wäh ren de Licht ge lan gen mö gen.“

Mord ver such
So lehrt' er mit Weis heit. Die Leu te lie fen zu
Aus ganz Ga li läa, das Got tes kind zu sehn,
Ver wun dert, von wan nen solch Wort ihm kä me,
So weis lich ge spro che nes, daß er den Wil len Got tes
So wahr haf tig zu sa gen wuß te,
So kräf tig zu kün den. „Er ist doch ein Kind des Lan des,
Ein Mann aus uns rer Mit te; sei ne Mut ter wohnt bei uns,
Ein Weib aus dem Vol ke, wie wir das al le wis sen.
So ken nen wir sei ne Ab kunft, sei ne Kund schaft und Sip pe:
Sie er wuch sen hier wie wir. Wie käm' ihm solch Wis sen,
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Wie ver möcht' er mehr als and re Män ner?“
So ver ach te ten ihn al le, sprach übel von ihm,
Ver höhn ten den Hei li gen, woll ten nicht hö ren
Auf sei ne Ge bo te. Da mocht' er der Bil der viel
Ihres Un glau bens we gen ihren Oh ren nicht gön nen,
Noch heh re Zei chen zei gen: er kannt' ihren Zwei fels inn,
Ihren wid ri gen Wil len. Kei ne an dern wa ren
Un ter den Ju den so grimm wie die Ga li lä er,
So har ten Her zens; ob wohl der Hei li ge Christ
Da ge bo ren war, Got tes Sohn, doch woll ten sie sei ne Bot schaft
Nicht freund lich emp fan gen, viel mehr be gann das Volk,
Das ro he, zu be ra ten, wie sie den rei chen Christ
Recht mar tern möch ten. Sie lie ßen die Man nen
Sich sam meln und scha ren: Sün de woll ten sie
Dem Got tes soh ne gern an dich ten
Aus wid ri gem Wil len. Sei ner Wor te ach te ten sie nicht,
Der weis lich ge spro che nen, son dern be spra chen sich,
Wie sie den Star ken von ei ner Stein klip pe wür fen,
Über ei nen Burg wall: sie woll ten Got tes Ge bo re nen
Des Le bens le di gen. Doch er mit sei nen Leu ten
Fuhr fröh lich ein her; oh ne Furcht war sein Herz:
Ihm moch ten, wußt' er, die Men schen kin der,
Sei ner Gött lich keit we gen, die Ju den leu te,
Eh' sei ne Zeit kam, nicht Scha den zu fü gen,
Lei di ge Ver let zung. Mit sei nen Leu ten all
Stieg er auf den Stein holm der Stät te zu,
Wo sie ihn vom Wal le zu wer fen ge dach ten,
In den Grund zu be gra ben, daß er den Geist auf gä be,
Das Le ben lie ße. Doch ward den Leu ten ihr An schlag
Auf dem Ber ge oben, der bitt re Ge dan ke
Den Ju den ver ei telt: nicht ei ner war so grim mes Muts,
So wid ri gen Wil lens, daß sie des Wal ten den Sohn,
Den Christ noch er kenn ten. So kund ward er kei nem,
Daß sie ihn un ter schie den. So konnt' er un ter ih nen stehn,
Mit ten in der Men ge der Men schen ge hen
Und das Volk durch fah ren. Den Frie den schuf er sich
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Selbst wi der die Schar, und schritt dann mit ten
Durch das Volk der Fein de und fuhr da hin,
Wo er woll te, in ei ne Wüs te, des Wal ten den Sohn,
Der Kö ni ge Kräf tigs ter: er hat te der Kür Ge walt,
Wo er im Lan de am liebs ten woll te sein,
Wei len in die ser Welt.

Des Täu fers Ent haup tung
An dern Weg fuhr der weil
Mit den Jün gern Jo han nes, Got tes Amt mann.
Er lehr te die Leu te lang wäh ren den Rat,
Hieß sie Fröm mig keit üben und die Fre vel mei den,
Mein- und Mord tat, und war man chem lieb
Der gu ten Men schen. Er be such te den Ju den kö nig
In sei nem Hau se, den Heer füh rer, der ge hei ßen war
Nach den El tern He ro des, der über mü ti ge Mann.
Er wohn te bei der Frau, die zu vor sein Bru der
Zur Ehe ge habt, bis er an ders wo hin ging,
Die Welt wech selnd. Das Weib nahm sich da
Der Kö nig zur Gat tin, die schon Kin der ge bracht
Zu vor sei nem Bru der. Das ver wies der Frau
Jo han nes der Gu te und sprach, es wä re Gott
Dem Wal ten den zu wi der, daß wer das tä te,
Daß er sei nes Bru ders Weib in sein Bett näh me
Und zur Gat tin hät te: „Wenn du mir hö ren willst
Und mei nen Leh ren glau ben, so be hal te sie län ger nicht,
Mei de sie in dei nem Ge müt, laß die Min ne zu ihr,
Ver sün di ge dich nicht so schwer.“ Da be gann zu be sor gen
Das Weib nach den Wor ten, daß den welt li chen Kö nig
Sei ne Mah nung ver lei ten möch te, die Macht sei nes Worts,
Sie zu ver las sen. Da be gann sie ihm Lei des viel
Zu be rei ten und zu ra ten, ge bot den Re cken,
Den Un sün di gen ein zu fan gen
In des Ker kers Kluft, ihn mit schlie ßen den Ket ten,
Mit Blei zu be las ten. Das ta ten die Leu te;
Ihn zu tö ten wag ten sie nicht: ihm wa ren al le freund,
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Wuß ten, daß er gut war und Gott auch wert;
Sie hiel ten ihn für ei nen Weis sa ger, wie sie wohl auch moch ten.

Nun war in dem Jahr gang des Ju den kö nigs
Zeit ge kom men, der Zäh lung ge mäß
Er fahr ner Volks män ner, das Fest sei ner Ge burt,
Da er ans Licht ge langt war. So war der Leu te Brauch,
Daß der Ju den jeg li cher das be ge hen soll te
Und fröh lich fei ern. Da ward in dem Fest saal
Ei ne mäch ti ge Men ge der Man nen ver sam melt
Und der Her zo ge, im Hau se, wo der Herr saß
Auf dem Kö nigstuh le. Da ka men in Men ge
Die Ju den in den Gast saal und wur den gu ter Din ge
Und froh zu frie den, da sie ihres Fest ge bers
Won ne ge wahr ten. Man trug Wein in die Hal le,
Schie ren, in scha len; Schen ken schwärm ten um her,
Aus Gold ge fä ßen gie ßend, Da ward Ju bel laut
Er ho ben in der Hal le, da die Hel den tran ken.
In der Lust über leg te der Lan des hirt,
Was er die Won ne recht zu meh ren ge währ te. 
Da ließ er kom men die ke cke Dir ne,
Sei nes Bru ders Er zeug te, wo er zech froh saß
Auf der ho hen Bank. Da hub er zu ihr an,
Sie vor den Gäs ten grü ßend, und be gehr te drin gend,
Daß sie vor den Tisch ge nos sen zu tan zen be gän ne,
Über dem Estrich schwe bend. „Laß uns al le schau en,
Was du ge lernt hast, der Leu te Men ge
Zu er freu en beim Fest mahl. Und er füllst du die Bit te,
Mein Ge such hier im Saa le, so ver sichr' ich dir wahr haft
Laut vor den Leu ten, und leist' es auch so,
Ich will dir wil lig al les ge wäh ren,
Was du von mir for derst vor den Fest ge nos sen.
Und heisch test du die Hälf te mei ner Herr lich keit,
Mei nes Rei ches hier, der Re cken kei ner sollt' es
Mit Wor ten wen den, ich würd' es ge wäh ren.“
So ward der Magd das Ge müt ge wor ben,
Das Herz ihrem Herrn, daß sie im Hau se dort
Zu tan zen be gann vor der Gäs te bän ken,
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Wie es der Leu te Land wei se brach te,
Der Ju den Sit te. Die Jung frau sang
Und hüpf te in dem Hau se, daß das Herz er freut ward,
Im Ge müt die Män ner. Als das Mäd chen nun
Dort zu Dan ke ge dient dem Fürs ten
Und all der Ge sell schaft, die ver sam melt war
Von Gäs ten im Gast saal, da be gehr te die Ga be
Die Magd vor der Men ge. Mit der Mut ter sprach sie
Und frag te sie zu vor ge flis sent lich,
Was sie von dem Burg herrn er bit ten soll te:
Die un ter wies sie, ihrem Wunsche ge mäß, wei ter nichts
Zu be geh ren vor den Gäs ten, als daß man des Jo han nes
Haupt ihr bräch te in die fest li che Hal le,
Vom Lei be ge löst. Das schuf den Leu ten Harm,
Im Ge mü te den Män nern, als die Magd das sprach.
Auch den Kö nig küm mert' es; doch konnt' er sein Ge heiß,
Sein Wort nicht wen den. Er hieß sei nen Waf fen trä ger
Aus dem Gast saal gehn und den Got tes mann
Des Le bens er le di gen. Un lan ge währt' es da,
Bis man in die Hal le das Haupt brach te
Des Volks freun des und es vor die Dir ne trug,
Zu der Magd in der Men ge: die bracht' es der Mut ter.

So en de te von al len Er den män nern
Der Wei ses te wohl, der in die Welt ge kom men,
Des je ei ne Frau zu Kind sich er freu te,
Vom Eh mann die Eh frau; der ei ne zählt nicht her,
Den die Magd ge bar, die vom Man ne nie
In der Welt ge wußt: nur der wal ten de Gott
Von der Him mels au durch den Hei li gen Geist
Hatt' ihn aus ge gos sen: sei nes glei chen hat er nicht,
Vor her noch nach her. Volks män ner dräng ten
Sich um Jo han nes, sei ner Jün ger Men ge,
Ein se lig Ge sin de: im San de be gru ben sie
Des Ge lieb ten Lei che, und wuß ten, daß er Got tes Licht,
Ent zü cken de Him mels lust mit dem Herrn zu sam men
Ge nie ßen dür fe und die Hei mat dro ben,
Ein Se li ger, su chen.
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Da schie den die Ge sel len,
Jo han nes' Jün ger, jam mer mü tig,
Die hei li gen See len, um ihres Her ren Tod
In schmerz li chen Sor gen. Zu su chen ge dach ten sie
Weit in der Wüs te des Wal ten den Sohn,
Den kraft rei chen Christ, um ihm kund zu tun
Des Got tes man nes Hin gang, wie der Ju den kö nig
Mit des Schwer tes Schär fe dem Se ligs ten der Män ner
Das Haupt ent hau en. Nicht harm voll sprach dar um
Der Sohn des Herrn: er wuß te die See le
Hei lig auf be hal ten wi der die Has sen den,
Be frie det vor den Fein den.

Die Spei sung der Fünf tau send
Da fuhr das Ge rücht
Ue ber die Land schaft, wie der Leh rer Bes ter
Sich An hang samm le in der öden Wild niss:
Das Volk fuhr hin zu, der Be gier de voll
Nach den wei sen Wor ten. Das war auch der Wunsch al lein
Des Soh nes Got tes, daß er solch Ge sin de
In das Licht Got tes la den dür fe,
Sich wil lig ge win nen. Der Wal ten de lehr te
All den lan gen Tag die Leu te män nig lich,
Der Aus wär ti gen viel bis daß am Abend
Die Son ne zum Se del ging. Sei ne zwölf Ge sel len
Gien gen zu dem Got tes sohn und sag ten dem gu ten,
Wie die Leu te Noth lit ten, der La be be dürf tig
In der wüs ten Wild niss: sie wüs ten sich nicht zu fris ten,
Die Hel den, vor des Hun gers Zwang. „Nun laß, gu ter Herr, sie ziehn
Wo sich Woh nun gen fin den. Nah sind be wohn te Bur gen,
Viel be völ ker te, da fin den sie Mund vor rath
In Wei lern und Fle cken.“ Da sprach der wal ten de Christ,
Der Fürst der Völ ker: „Fer ne sei doch,
Daß sie der Spei se we gen ver las sen soll ten
Mei ne lieb li che Leh re. Gebt den Leu ten ge nug
Und ge winnt sie zu wei len.“ Da hielt sein Wort be reit
Phi lipp, der er fahr ne Mann: „Zu Vie le sind, zu groß ist
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Der Men schen Men ge. Und hät ten wir für ihr Mal
Auch Geld zu ge ben, wenn wirs ver gel ten woll ten,
Und der Sil ber stü cke zu sam men da für
Zwei hun dert zahl ten, zwei fel haft blie be noch,
Ob auch nur Et was auf den Ein zel nen kä me:
So we nig wärs so viel Leu ten.“ Der Lan des wart er wi der te
Und frag te sie be flis sent lich,
Der Men schen Herr, was sich zum Ma le denn
Vor räthig fän de? Der Fra ge ent geg ne te
Vor den An dern An dre as, dem All wal ten den
Ver setzt' er und sag te: „Wir sind auf der Rei se
Oh ne Vor rath ganz und gar; nur Gers ten bro te
Fin den sich fün fe, und Fi sche zwei:
Was macht das sol cher Men ge?“ Da sprach der mäch ti ge Christ,
Der gu te Got tes sohn, das gan ze Ge fol ge
Soll ten sie son dern und die Scha ren set zen,
All das Volk, auf die Er de hin,
Ins grü ne Gras. Den Jün gern ge bot dann
Der Ge bor nen Bes ter, die Bro te zu ho len
Und die Fi sche zu mal.

Das Volk harr te ru hig,
All die Ge folg schaft, die weil durch eig ne Kraft
Der Men schen Herr das Mal weih te, 
Der heh re Him mels kö nig. Mit den Hän den brach er es,
Und gab es den Jün gern: sie soll ten gehn, es dem Vol ke
Tra gen und thei len. Die tha ten nach des Her ren Wort,
Brach ten gern sei ne Ga be Je dem des Ge fol ges,
Ei ne hei li ge Hül fe. Un ter ihren Hän den wuchs
Den Män nern die Mund kost. Die Men ge moch te
In Lüs ten le ben. Al le Leu te wur den
Satt, ein se lig Volk, so vie le sich ge sam melt hat ten
Auf wei ten We gen. Da hieß der wal ten de Christ
Sei ne Jün ger ge hen: „Ge bet wohl Acht,
Daß die Ue ber bleib sel nicht un ter ge hen,
Son dern sam melt sie, wenn sie ge sät tigt hat
Der Men schen Men ge.“ Da blieb des Ma les,
Der Kost so viel, daß man Kör be voll las,
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Zwöl fe zu sam men. Das war ein mäch tig Zei chen
Gro ßer Got tes kraft, denn der Gäs te Zahl war
Oh ne Weib und Kind, der wehr haf ten Män ner
Fünf tau send wohl. Das Volk er kann te da,
Im Ge müth die Män ner, daß sie ei nen mäch ti gen
Her ren hat ten, so daß hoch den Him mels kö nig
Die Leu te lob ten: „An dieß Licht kam nie
Ein wei se rer Weis sa ger, noch der Ge walt von Gott
In die sem Mit tel gar ten so gro ße ge habt,
So schaf fen den Sinn.“ Ein stim mig spra chen sie,
Daß er wür dig wä re al ler Won ne gü ter,
Und das Er den reich soll te zu ei gen ha ben,
Den wei ten Welt thron, da er sol che Weis heit ha be,
So gro ße Kraft von Gott. Sie wur den gänz lich eins
Daß sie zum höchs ten Herrn ihn er ho ben,
Zum Kö ni ge kö ren.

Das war dem Christ nun
Von we ni gem Wert he, da er dieß Welt reich ja,
Erd und Him mel oben al lein durch sei ne Kraft
Sel ber er schuf und seit her er hielt
Mit Land und Leu ten. Das leug ne ten frei lich
Die wir ren Wi der sa cher, daß in sei ner Ge walt stand
Der Kö nig rei che Kraft und des Kai ser thums,
Und das letz te Welt ge richt. So wollt er durch der Leu te Spruch
Kei ne Herr schaft ha ben, der hei li ge Fürst,
Ei nes Welt kö nigs wür de. Mit Wor ten stritt er
Mit dem Volk nicht für der, son dern fuhr, wo hin er woll te,
Hin auf ins Ge bir ge. Der Ge bor ne Got tes
Floh der Fre chen Ruhm wort und be fahl den Jün gern
Ue ber den See zu se geln und be schied sie auch
Wie sie ihm wie der ent ge gen ge hen soll ten.

Auf dem Mee re wan deln.
Da ver lie fen sich die Leu te über all dem Lan de,
Das Volk zer fuhr, da ihr Fürst ent wi chen war
Hin auf ins Ge bir ge, der Ge bor nen Mäch tigs ter,
Der Wal ten de nach sei nem Wil len. An des Was sers Ge stad
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Sam mel ten die Ge sel len sich, die er selbst sich er ko ren,
Die Zwölf ob ih rer Treue. Sie zwei fel ten nicht:
Im Diens te Got tes woll ten sie ger ne
Ue ber den See set zen. Sie lie ßen in schnel ler Strö mung
Das hoch ge hörn te Schiff die hel len Wo gen
Schnei den, die lau tre Flut. Das Licht des Ta ges schied,
Die Son ne ging zum Se del und die See fah rer hüll te
Nacht und Ne bel. Ihr Na chen trieb
Vor wärts in der Flut. Die vier te Wei le
Der Nacht war ge naht. Der Noth ret ter Christ
Sah den Wo gen den nach. Der Wind weh te mäch tig,
Ein Un wet ter er hob sich, die Wo gen heul ten
Den Stamm um strö mend. An ge strengt steu er ten
Wi der den Wind die Män ner: ihr Herz war be wegt,
Ih re See le sor gen voll: sie wähn ten sel ber nicht,
Die star ken Steu rer, das Ge stad zu er rei chen
Vor des Wet ters Wuth. Da sahn sie den wal ten den Christ
Sel ber auf dem See ge schrit ten kom men,
Zu Fu ße wan delnd: in die Flut mocht er nicht,
In den See ver sin ken, da sei ne Kraft ihn,
Die hei li ge, hielt. Das Herz war in Furchten,
Den Män nern der Muth, daß es der mäch ti ge Feind
Sie zu täu schen thä te. Da sprach ih nen Trost zu
Der hei li ge Him mels kö nig, daß er ihr Herr wä re,
Ihr mäch ti ger Meis ter: „Nun sollt ihr Muth,
Fes ten euch fas sen, oh ne Furcht sei eu er Herz,
Ge bah ret muthig! Got tes Ge bor ner bin ich,
Sein ei ge ner Sohn: Wi der den See will ich euch,
den Meer strom schüt zen.“

Da sprach der Män ner Ei ner
Vom Rand des Schif fes, der ruhm wert he Mann,
Pe trus der gu te: „Kei ne Pein soll mir ma chen
Des Was sers Wuth, wenn du der Wal ten de bist,
Un ser Herr, der gu te, wie mich im Her zen dünkt.
So heiß mich zu dir gehn über die zür nen de Flut,
Tro cken über die Tie fe, wenn du der Theu re bist,
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Der Men schen Mund herr.“ Da hieß ihn der mäch ti ge Christ
Ihm ent ge gen ge hen: und ger ne ge horcht' er,
Stieg aus dem Stam me und stap fend ging er
Fort zu sei nem Fürs ten. Die Flut er trug
Den Mann durch Got tes Macht, bis sein Muth be gann
Die Tie fe zu scheu en, da er trei ben sah
Die Wo gen mit dem Win de, denn Wel len um wall ten ihn,
Rings ho he Strö mung. Wie das Herz ihm zwei fel te
Wich das Was ser und in die Wo ge
Ver sank er, in den See strom. Da schrie er em por
Zu dem Got tes soh ne und be gehr te fle hent lich
Daß er ihm hül f reich nah te, da er in Nö then war,
In har ter Bedräng niss. Der Herr der Völ ker
Emp fing und faßt' ihn und frag te so gleich
War um er ver zweif le. „Du soll test nicht za gen,
Denn wis se in Wahr heit, daß des Was sers Strom
Hier in der See dei nem Schritt nicht moch te
Nach ge ben, wo du gin gest, wenn du Glau ben fest
Im Her zen hiel test. Nun will ich dir hel fen,
Der Noth dich ent neh men.“ Ihn nahm der All mäch ti ge,
Der Herr, bei den Hän den. Da ward ihm die hel le Flut
Wie der fest un ter den Fü ßen und fort gin gen
Sie bei de bis sie über Bord des Schif fes
Aus dem Stro me stie gen, und am Steu er nie der saß
Der Ge bor nen Bes ter. Da war die brei te Flut. Die Ka na ani tin

Da ge dach te der wal ten de Christ
Von dem See zu schei den, der Sohn des Herrn,
Got tes Ein ge bor ner. Da ka men Aus län di sche
Ihm ent ge gen ge gan gen, die von sei nen gu ten Wer ken
Er fah ren in der Fer ne, und Vie les, das er sprach
Von wei sen Wor ten. Sein Wunsch wohl war es
Auch frem de Völ ker da hin zu för dern,
Daß sie Gott dem Ge ber ger ne dien ten,
Den Ge hor sam hiel ten dem Him mels kö nig,
Al le Men schen zu mal. Ue ber der Mark der Ju den
Sucht' er Si don auf, und die Ge sel len mit ihm,
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Die gu ten Jün ger. Da ging ihm ent ge gen
Ein aus län disch Weib von edelm Ge schlecht
Ge bür tig aus Ka na an. Sie bat den Ge wal ti gen,
Den Hei li gen, um Hül fe: ihr wär Harm er stan den,
Um die Toch ter Sor ge, die ei ne Sucht be fin ge
Durch tü cki scher Geis ter Trug. „Der Tod ist ihr nah,
Ihr Be wusst sein bann ten die Bö sen. Nun bitt ich dich, Wal ten der,
Der du Da vids Sohn bist, daß du von der Sucht sie be freist
Und bald die ar me er bar mungs voll
Vor dem Wüthe rich be wahrst.“ Noch wei ger te der wal ten de Christ
Ihr al le Ant wort; doch un ab läs sig
Folg te sie ihm für der, bis sie ihm zu Fü ßen fiel
Und ihn jam mernd be grüß te. Die Jün ger Christs
Ba ten ihren Herrn, daß sein Herz doch mil de
Wür de dem Wei be.

Da hielt sein Wort be reit
Der Sohn des Herrn und sprach zu den Ge sel len:
„Erst soll ich Is ra els Ab kömm lin ge
För dern, un ser Volk, daß sie from men Sinn
Zu dem Her ren ha ben. Ih nen ist Hül fe Noth:
Ver lo ren sind die Leu te, da sie ver lie ßen
Des Wal ten den Wort. Sie wan ken und zwei feln
Un er leuch te ten Her zens, wol len dem Herrn nicht ge hor chen.
Is ra els Ab kom men sind un gläu big ge wor den
Ihrem hol den Herrn. Doch Hül fe von da kommt dann
Auch dem Au ßen völ kern.“ Un ab läs sig bat
Das Weib doch wei ter, daß der wal ten de Christ
Ihr mild wer den möch te in sei nem Ge mü the
Und sie fer ner der Toch ter sich er freu en dürf te,
Sie heil er hal ten sehn.
Der Herr ent geg ne te,
Der mäch ti ge Mitt ler: „Kei nem Man ne ge ziemt,
Und wahr lich wär es auch übel be wandt,
Wenn er das Brot den eig nen Ge bor nen
Ver sa gen soll te, sie ver schmach ten lie ße
In heiß grim men Hun ger, und würf es den Hun den vor.“
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„Das ist wahr,“ sprach sie, „Wal ten der, was du mit wei sen Wor ten
Sin nig sagst. Doch ge schiehts, daß im Saal
Sich auch die Hünd lein un ter des Her ren Tisch
Von den Bro sa men sät ti gen, die un ter die Bank
Beim Fest mahl fie len.“ Das Frie dens kind Got tes
Sah des Wei bes Ge sin nung und sag te zu ihr:
„Wohl dir, o Weib, du bist gu ten Wil lens
Und groß ist dein Glau be an Got tes Macht,
Den Herrn der Heer scha ren. Drum soll es ge hal ten sein
Um dei nes Kin des Ge bre chen wie du ba test von mir.“
Und ge heilt ward sie gleich, wie es der Hei li ge sprach
Mit wahr haf ten Wor ten. Das Weib ward froh,
Daß sie der Toch ter fer ner sich er freu en durf te.
Ge hol fen hat ihr der hei len de Christ,
Hat te sie, die ver fal len schon an des Fein des Macht,
Vor dem Wüthe rich be wahrt.

Pe tri Schlüs sel amt
Da ging der Wal ten de,
Der Ge bor nen Bes ter, ei ne and re Burg su chen,
Ei ne voll ge füll te mit dem Volk der Ju den,
Der süd lich woh nen den. Da wandt er sich zu den Jün gern,
Die er gü tig er wählt, daß sie gern bei ihm weil ten
Ob sei ner wei sen Wor te: „Nun will ich euch fra gen,
Ihr mei ne Jün ger, was sagt bei den Ju den
Der Män ner Men ge, was für ein Mann ich sei?“
Ihm ant wor te ten fröh lich die Freun de da ge gen,
Die gu ten Jün ger: „Die Ju den sind nicht
Ein stim mig al le: Ei ni ge hal ten dich für Eli as,
Den wei sen Wahr sa ger, der lang einst weil te
In die sen Gau en, der gu te. Für Jo han nes ge ben and re dich aus,
Den theu ern Bo ten des Herrn, der ge tauft hat die Leu te
Wei land im Was ser. And re wol len wis sen,
Daß in dir Ei ner der edeln Män ner,
Der Weis sa ger wä re, die da wei land hier
Die Leu te lehr ten, aufs Neu ans Licht ge bo ren
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Die Welt zu un ter wei sen.“ Da sprach der wal ten de Christ:
„Und Ihr, was ist Eu re Mei nung, Ihr mei ne Jün ger,
Mei ne lie ben Leu te?“ Nicht zu laß war da
Si mon Pe trus: oh ne Säu men sprach er
Al lein vor Al len, denn eif rig war er,
Herz haf ten Sinns und sei nem Her ren hold:
„Du bist des Wal ten den wahr haf ter Sohn,
Des le ben di gen Got tes, der dieß Licht er schuf,
Christ, der ew ge Kö nig. Das be ken nen wir,
Dei ne Jün ger all, daß du Gott sel ber bist,
Der Hei lan de bes ter!“ Da sprach der Herr ihm ent ge gen:
„Se lig bist du, Si mon, Jo nas Sohn!
Das moch test du nicht aus eig nem Mu the schöp fen,
Noch moch te dir ei nes Man nes Zun ge
Sol che Wor te wei sen: der Wal ten de gab es dir,
Al ler Völ ker Va ter, was du so feu rig sprachst,
So tief vor dei nem Herrn. Da für wird dir theu rer Lohn.
Lau ter ist an den Herrn dein Glau be, dein Herz wie ein Stein,
Wie ein fes ter Fels hart: drum sollst du hin fort St. Pe ter hei ßen.
Auf sol chen Stein will ich mei nen Saal er baun,
Das heil ge Got tes haus, da sei ne An ge hö ri gen
Se lig sich sam meln. Wi der sol che Kraft
Hat die Höl le nicht Ge walt. Dir geb ich des Him mels Schlüs sel,
Daß du mö gest nach Mir Macht be sit zen
Ue ber al les Chris ten volk. Zu dir kom men al le
Geis ter der Gu ten. Du hast gro ße Ge walt:
Wen du auf Er den in al ler Zu kunft
Bin den willst, dem ist Bei des gethan:
Der Him mel ver schlos sen und die Höl le of fen,
Das bren nen de Feu er; doch wem du ent bin den willst
Die Hän de der Haft, dem ist das Him mel reich auf gethan,
Das längs te Licht; der hat ewi ges Le ben,
Die grü ne Got tes au. Mit sol cher Ga be will ich dir
Den Glau ben loh nen.
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Doch sollt ihr den Leu ten noch nicht
Mel den, der Men ge, daß ich der mäch ti ge Christ bin,
Got tes ei ni ger Sohn. Mich sol len die Ju den erst,
Den un schul di gen die schul di gen bin den,
Ent setz lich ver seh ren, viel Weh mir schaf fen
In Je ru sa lem, mit der Ge e re Spit zen
Mein Al ter kür zen, mit der Klin gen Schär fe
Mir das Le ben lö sen. Doch werd ich in die sem Licht
Durch Got tes Kraft vom Grab er ste hen
Am drit ten Ta ge.“ Da war der De gen Bes ter
Sehr in Sor gen, Si mon Pe trus,
Sein Herz härm te sich, zu dem Herrn be gann
Der Held ins ge heim: „Das ver hü te,“ sprach er,
„Des Wal ten den Wil len, daß du je solch Weh
Er dul den dürf test un ter die sem Vol ke;
Das hast du nicht Noth, Herr!“ Da ent geg ne te der Hei land,
Der mäch ti ge Mitt ler; sein Ge müth war ihm hold:
„Was, du wi der set zest dich mei nem Wil len, 
Mei ner Käm pen Bes ter? Und du kennst in der Welt
Doch der Men schen Sit te; nur die Macht Got tes nicht,
Die ich voll füh ren soll. Ich könn te dir viel sa gen
Mit wah ren Wor ten; wis se nur, daß hier
Mei ner Ge sel len ste hen, die nicht ster ben sol len,
Zur Hei mat hin fah ren, eh sie des Him mels Licht,
Got tes Reich ge se hen.“
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Die Ver klä rung
Von den Jün gern kor er
Dar auf oh ne Säu men den Si mon Pe trus,
Und Ja co bus und Jo han nes, die gu ten Zween,
Ge brü der bei de, und den Berg be stieg
Mit den Son der ge sel len das se li ge Got tes kind,
Mit den De gen drei en der Drost der Völ ker,
Der Wal ter die ser Welt. Er wollt ih nen der Wun der viel,
Der Zei chen zei gen, daß sie nicht zwei fel ten,
Er sel ber sei der Sohn des Herrn,
Der hei li ge Him mels kö nig. Den ho hen Wall hin an
Stie gen sie, Stein und Berg, bis sie zur Stät te ka men
Un weit den Wol ken, die der wal ten de Christ,
Der Kö ni ge Kräf tigs ter, er ko ren hat te,
Weil er sei ne Gott heit da den Jün gern woll te
Aus ei ge ner Kraft an schau lich zei gen,
Ein präch ti ges Bild. Denn als er nun be te te,
Ward ihm da oben ganz an ders ge stal tet
Ge wand und Ant litz; sei ne Wan gen wur den licht,
Blen dend wie der Son ne Bild schien der Ge bor ne Got tes;
Sein Leib leuch te te, Licht strah len flos sen
Won nig von des Wal ten den Sohn. Sein Ge wand war weiß
Wie Schnee zu schaun, und ein selt sam Ding
Er eig ne te sich: Eli as und Mo ses
Ka men zu dem Christ, mit dem kraft rei chen
Wor te zu wech seln. Die Spra che war won ne sam
Un ter den Gu ten, da der Got tes sohn
Mit den heh ren Hel den sich un ter hielt.
Die Hö he er hell te sich, ein hol des Licht schien,
Ei nem schö nen Gar ten glich sie, ei ner grü nen den Au,
Dem Pa ra dies. Pe trus be gann da,
Der hoch ge mu the Held, und sprach zu sei nem Herrn,
Den Got tes sohn grü ßend: „Hier ist gut sein,
Wenn du es wünsch test, wal ten der Christ,
Daß man hier auf der Hö he dir ein Haus er bau te,
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Zier voll Ge zim mer; da zu ein andres für Mo ses,
Und eins für Eli as, denn hier oben ists se lig
Won nig zu woh nen.“ Als er das Wort noch sprach,
Da zer ließ sich die Luft, ei ne Licht wol ke schien
In glei ßen dem Glanz, die gu ten Män ner um gab
Blen den de Schön heit.

Da scholl aus der Wol ke
Got tes hei li ge Stim me und zu den Hel den dort
sag te er sel ber: „Dieß ist mein Sohn,
Der Liebst der Le ben den: der ge liebt mir wohl
in mei nem Her zen: Ihr sollt ihm ge hor chen
und ger ne fol gen.“
Da konn ten die Jün ger Christs
Der Wol ke Wun der glanz und dem Wor te Got tes,
Sei ner ge wal ti gen Macht nicht mehr wi der stehn:
Sie fie len vor sich hin, in der Furcht ver zwei felnd
An län germ Le ben. Da ging der Lan des wart,
Be rühr te sie mit Hän den, der Hei lan de Bes ter:
Sie soll ten sich nicht ent set zen: „Scha den mag euch nicht
Was ihr Selt sa mes hier ge se hen habt,
Wun der ba rer Din ge.“ Da wur de den Män nern
Das Herz er hei tert und heil der Muth,
Ih re Kraft kehr te wie der: da sahn sie das Kind Got tes
Noch al lein da oben, al les An de re ge schwun den,
Ver hüllt das Him mels licht.

Nun ging der hei li ge Christ
Vom Ber ge nie der und ge bot dar auf
Den gu ten Jün gern, daß sie dem Ju den volk
Das Ge sicht nicht sag ten, „be vor ich sel ber
Mich hoch und herr lich er he be vom To de,
Von der Rast er rich te: dann be rich tet es frei,
Mel dets über den Mit tel kreiß der Men ge der Völ ker,
Ue ber die wei te Welt.“

Da ging der wal ten de Christ
Nach Ga li lä aland wie der zu den lie ben Ver wand ten,
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Be such te die Ge sipp ten und sag te da Vie les noch
In Bil dern den Brü dern. Der Ge bor ne Got tes barg
Den sü ßen Ge sel len die Schmer zens kun de nicht:
Ih nen al len sagt' er es of fen bar
Den gu ten Jün gern, wie ihn die Ju den soll ten
Ent setz lich ver seh ren. Da sah man die wei sen Män ner
in schwe ren Sor gen, ihr Sinn war siech
Und harm voll ihr Herz, da sie den Her ren hör ten,
Des Wal ten den Sohn, wahr haft er zäh len,
Was er un ter den Leu ten er lei den sol le,
Wil lig un ter der Wür ger Schar.

Der Fisch fang
Nun ging der wal ten de Christ
Der gu te, von Ga li läa zu ei ner Ju den burg.
Da fan den sie in Kaphar na um ei nen Kö nigs die ner,
Der brüs te te sich prah le risch ein ge wal ti ger Bo te
Des Kai sers zu sein. Er kam und sprach
Zu Si mon Pe trus: „Ich bin ge sandt hier her,
Daß ich mah nen sol le der Män ner Jeg li chen
Des Kopf gelds we gen, das an des Kai sers Hof
Als Zins zu zah len ist. Es zö gert Nie mand
Der Gau be woh ner, sie ge ben es wil lig
Aus der Men ge der Schät ze: eu er Meis ter al lein
Hat es un ter las sen. Ue bel ge liebt das wohl
Mei nem ho hen Herrn, wenn es am Ho fe kund wird
Dem edeln Kai ser.“ Da be eil te sich
Si mon Pe trus: er wollt es sa gen gleich
Sei nem hol den Herrn. Da hatt es im Her zen
Schon der Wal ten de ge wahrt: ihm moch te kein Wort
ver bor gen blei ben: bis aufs Kleins te wusst er
Der Men schen Ge dan ken. Dem heh ren De gen ge bot er,
Dem Si mon Pe trus, in den See so gleich
Ei ne An gel zu wer fen: „Den ers ten, den du da
Fängst, den Fisch, zieh aus der Flut zu dir,
Und klüft' ihm die Kinn la de: zwi schen den Kie men wirst du
Gold mün zen fin den: mit die sem Gel de
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Magst du den Mann be frie di gen für mei nen und dei nen
und jeg li chen Zins, den er uns zah len heißt.“
Das braucht' er nicht erst zum an dern Ma le
Ihm zu be feh len. Der gu te Fi scher ging,
Si mon Pe trus, und warf in den See
Hin ab die An gel, und her auf zog er
Ei nen Fisch aus der Flut; so fort mit bei den Hän den
Klüf tet' er ihm die Kinn la de und nahm aus den Kie men
Die gol de nen Mün zen: da mit that er, wie des Got tes sohns
Wort ihn an ge wie sen. Da ward des Wal ten den
Kraft aufs Neue kund, und daß künf tig Je der
Wil lig und un wei ger lich sei nem welt li chen Herrn
Schoß und Schat zung so viel ihm be schie den ist
Zah le und zin se. Er zö ge re nicht da mit,
Mur re nicht in sei nem Muth, son dern sei ihm mild im Her zen,
Dien ihm in De muth; dar in mag er Got tes
Wil len wir ken und des welt li chen Herrn
Huld sich er hal ten.

Ver gib dem Be lei di ger
So lehr te der hei li ge Geist
Die gu ten Jün ger: „Wer je wi der euch
Ei ne Sün de wirkt, den stell er ge son dert
Zur Re de und rüg es, be rath ihn freund lich,
Un ter weis ihn mit Wor ten. Wür digt er dann nicht
Auf ihn zu hö ren, so hol er ei nen an dern
Gu ten Freund hin zu, und ver weis ihm den Fre vel,
Nach der Schuld ihn schel tend. Wird ihm die Sün de dann,
Die lei di ge, nicht leid, so thu ers den Leu ten kund,
Meld es vor der Men ge, las se der Män ner viel
Was er ver wirk te, wis sen. So wi der ihm wohl die That
Und reut ihn im Her zen, wenn er hört wie die Hel den
Ihm al le drum ab hold sind, und ihm die Ue bel that
Ver war nend weh ren. Will er sich dann noch nicht wen den,
Die Men ge miss ach tend, so laßt den Mann fah ren,
Hal tet ihn für ei nen Hei den, kehrt das Herz von dem Lei di gen,
Mei det ihn im Ge mü the, wenn der mil de Gott nicht,
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Der heh re Him mels kö nig, ihm noch Hül fe ver leiht,
Al ler Völ ker Va ter.“ Da frag te Pe trus,
Al le Hel den hehrs ter, den hol den Herrn:
„Wie oft soll ich ih nen, die al so wi der mich
Be lei di gung üb ten, lie ber Herr,
Soll ich ih nen sie ben mal ih re Sünd er las sen,
Die ruch lo sen Wer ke, eh ich Ra che neh me
Dem Leid zum Loh ne?“ Der Lan des wart ent geg ne te,
Der Got tes sohn, dem gu ten De gen:
„Ich sa ge nicht von sie ben mal wie du sel ber sprichts
Und dein Mund es mel det: ich thue dir mehr da zu:
Sie ben mal sie ben zig sollst du die Sün de je dem,
Die Be lei di gung er las sen: die Leh re geb ich dir
Mit wahr haf ten Wor ten. Da ich dir sol che Ge walt gab,
Daß du in mei nem Hau se der Hehrs te wur dest
Vor al ler Men schen Men ge, so sollst du ih nen mil de sein,
Ge lin de den Leu ten.“

Ge fahr des Reicht hums.
Da kam dem Leh ren den
Ein jun ger Mann ent ge gen, und frag te Je sum Christ:
„Gu ter Meis ter, was muß ich thun,
Da mit ich das Him mel reich er hal ten mö ge?“
Er hat te sich Erb gü ter in Ue ber fluß ge won nen,
Gro ßen Schat zes hort, ob gleich er mil den Sinn
Barg in der Brust. Da sprach Got tes Ge bor ner:
„Was nennst du mich gut? Das ist Nie mand hie nie den:
Der ist es al lein, der Al les er schuf,
Welt und Won ne. Wenn du den Wil len hast,
Daß du in Got tes Licht ge lan gen möch test,
So hal te hier die hei li ge Leh re,
Die im al ten Bun de ge bo ten ward: 
Kei nen Men schen mor de; schwö re nicht Mei neid,
Flie he den Ehe bruch und fal sches Zeug niss,
Ha der und Hin ter list; sei nicht har tes Her zens,
Nei disch und ge häs sig; Noth raub mei de
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Und al le Un t hat; sei den El tern gut,
Va ter und Mut ter, und den Freun den hold,
Dem Nächs ten ge neigt; so ge nießest du
Des Him mel rei ches, wenn du das hal ten willst,
Und Got tes Leh re fol gen.“ Da sprach der jun ge Mann:
„Das hab ich Al les ge leis tet, wie du jetzt mich lehrst
Und war nend wei sest. Davon wich ich nie mals
Seit mei ner Kind heit.“ Da sah ihn Christ
Mit den Au gen an: „Ei nes ge bricht dir doch
Wohl an den Wer ken: wenn du den Wil len hast,
Daß du in De muth die nen möch test
Dei nem himm li schen Herrn, so nimm dei nen Hort,
Ver äuß re al le dei ne Erb gü ter,
Die theu ern Schät ze, und heiß sie vert hei len
Un ter die Ar men: so hast du im mer dar
Ei nen Hort im Him mel. Dann hal te dich zu mir
Und fol ge mei ner Fähr te: so hast du Frie den für der.“
Da schu fen Chris ti Wor te dem kind jun gen Man ne
Zu hef ti ge Sor ge: es härmt' ihm den Sinn,
Und sehr' ihm das Herz. Des Schat zes hatt er viel,
Des Wohl stands ge won nen: er wand te sich wie der.
Dieß war ihm un leicht im In nern der Brust,
In sei ner See le schwer. Da sah ihm nach
Christ, der All wal ten de, und wi der die Jün ger
Sprach er, die gu ten: „Zu Got tes Reich
Ist dem Rei chen nicht leicht em por zu ge lan gen.
Ei nen Ele phan ten mag man, ob un mä ßig groß,
Durch ein Na del öhr, wie eng es sei,
Sanf ter schie ben, als die See le zum Him mel kommt. 
Des Ue ber rei chen, der hier ein zig hat
Wunsch und wil len auf Welt schät ze ge wandt,
Herz und Muth, und Got tes Macht nicht an sieht.“

Gleich niss vom La za rus
Ihm ant wor te te da der eh ren fes te Jün ger,
Si mon Pe trus, und bat ihm zu sa gen
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Den lie ben Herrn: „Was soll un ser Lohn sein
Einst zur Ver gel tung, daß wir um dein Jün ger thum
Ei gen und Er be und Al les ver lie ßen,
Haus und Hof, und dich zum Herrn er ko ren,
Dei ner Fähr te folg ten: was soll uns das from men
Zu lan gem Loh ne?“ Der Leu te Fürst
Sprach da zu Si mon: „Wenn ich zu sit zen kom me
In er ha be n er Macht an dem herr li chen Ta ge,
Wo ich über al le Er den völ ker
Das Urt heil spre che, so sollt Ihr eu erm Herrn
Zur Sei te sit zen und der Sa che wal ten,
Sollt über Is ra els Edel völ ker
Nach ihren Tha ten urt hei len: der Preis wird euch zu Theil.
Und wißt in Wahr heit, wer in die ser Welt
Um mei ne Min ne sein müt te r lich Er be,
Das lie be, ver läßt, deß Lohn ist schon hier
Ein hun dert fäl ti ger, falls er es treu lich thut,
Mit lau term Her zen: da zu wird ihm des Him mels Licht, 
Das ewi ge Le ben.“

Dar auf be gann
Der Ge bor nen Bes ter ein Bild zu sa gen.
Wie ein vor neh mer Mann in frü hern Zei ten
Un ter den Leu ten leb te, der hat te lust sa mes Gut
Und Schät ze ge sam melt; auch sah man ihn stäts
In Gold gek lei det und köst lich Ge we be,
In präch ti gen Schmuck; er prangt' im Hau se
Mit über schweng li chem Gut; moch te sich güt lich beim Schmaus
Ei nen Tag wie den an dern thun, sich treff lich pfle gen,
Schwel gen und schlem men. Da schwankt' auch ein Bett ler,
Der am Lei be litt, La za rus ge hei ßen:
Der lag al le Ta ge vor der Thü re drau ßen,
Wo er den ver mög li chen Mann in den Ge mä chern wuss te,
Im fest li chen Saa le des Mals sich er freun
Und beim Ge la ge lie gen, die weil hun gernd harr te
Der Ver arm te drau ßen. Hin ein durft er nie,
Auch er bat es der Bett ler nicht, daß man des Bro t es hin aus
Ein Theil ihm trü ge, das vom Ti sche nie der
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Un ter ih re Fü ße fiel. Er emp fing kei ne Ga be
Von dem Herrn des Hau ses; nur sei ne Hun de ka men
Sei ne Leib wun den le cken, wo er da lag und litt
So hef ti gen Hun ger, oh ne daß ihm Hül fe ward
Von dem rei chen Man ne. Da er fuhr ich, daß Got tes Rath schluß
Dem ar men Man ne sei nen En de tag sand te:
Ei ne Seu che mahnt' ihn der Men schen Traum
Auf zu ge ben. Got tes En gel
Emp fin gen sei ne See le und führ ten sie fort,
Bis sie in Abra hams Schoß des ar men Man nes
See le setz ten, wo er im mer soll te
In Won ne wei len. Da sand te das wal ten de Ge schick
Auch dem rei chen Man ne die En de stun de,
Daß er dieß Licht ver ließ. Lei di ge Wich te
Ver senk ten sei ne See le in die schwar ze Höl le,
In den fins tern Ab grund, den Fein den zur Lust,
Be gru ben ihn bei den grim men. Da mocht er zu dem gu ten
Abra ham auf schaun, den er da oben sah
In des Le bens Lüs ten, und La za rus saß ihm
Se lig im Scho ße: sü ßen Lohn emp fing er
Für all die Ar mut. Aber der Rei che lag
In der hei ßen Höl le: In die Hö he rief er da:
„Va ter Abra ham! mir ist ängst lich Noth,
Daß du mir im Ge mü the mil de wer dest,
Lind in die ser Lo he: sen de mir La za rus her,
Daß er ei nen Trop fen mir tra ge in die se Tie fe
Lau en Was sers zur La be, denn le bend brenn ich
Heiß in die ser Höl le. Dei ner Hül fe be darf ich,
Nur daß er mir küh le mit dem klei nen Fin ger
Der Zun ge Brand, die nun ge züch tigt wird
Mit Elend und ar ger Qual für übeln Rath
Und lei di ge Re de: das lohnt sich mir nun al les.“ Da gab ihm Abra ham Ant ‐
wort, der Alt va ter:
„Be her zi ge nun, was hat test du einst
Wohl le ben in der Welt! All die Won ne ver brauch test du
Da gar an den Gü tern, die dir je mals soll te
Vom Schick sal be schert sein. Aber Schwe res er dul de te
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In je nem Lich te La za rus: des Lei des hatt er viel,
Des Wehs in der Welt. Da für wird ihm nun Wohl:
Er mag in Lüs ten le ben, die weil du Lo he dul dest,
Lo dern de Glut. Kei ne Lin de rung kommt dir
Von hier zur Höl le: sie hat der hei li ge Gott
So ge fernt und be fes tigt, es fährt von hin nen Nie mand
Durch die Düs ter nis, die so dicht ist un ter uns.“

Da sprach zu Abra ham aber mals der Rei che
Aus der hei ßen Höl le, und heisch te von ihm,
Daß er den La za rus doch in der Le ben den Mit te
Sen den soll te, da mit er dort sa ge
„Mei nen Brü dern Bot schaft wie ich hier bren nend
Die Fol ter füh le. Ih rer fün fe le ben mir
Noch fort im Vol ke: drum bin ich in Furcht,
Daß sie sich ver wür ken und auch in dieß Weh müs sen,
In so ge frä ßig Feu er.“ So fort ent geg ne te
Alt va ter Abra ham: „Sie ha ben al le das Ge setz
Got tes im Lan de, so viel der Leu te sind:
Die Ge bo te Mo ses und da bei so man cher
Weis sa ger Wort: wenn sie wil lig sind
Das zu hal ten, so müs sen sie in die Höl le nicht,
In das Feu er fah ren, wenn sie dem nur fol gen
Was die ge bie ten, wel che die Bü cher le sen
Die Leu te zu leh ren, Wenn sie es nicht leis ten wol len,
So hö ren sie auch nicht, wenn von hier er ste hend
Ein Mann sie mahnt. Laß in ihrem Ge mü the
Sie sel ber wäh len was sie sü ßer dün ke
Zu thun und zu las sen, so lan ge sie am Le ben sind,
Daß sie Ue bles oder Gu tes der einst er lan gen.“

Das Gleich niss vom Wein ber ge.
So lehr te die Leu te mit licht vol len Wor ten
Der Ge bor nen Bes ter; der Bil der sagt' er viel
Und man che der Mensch heit, der mäch ti ge Herr.
So, sagt' er auch, sam mel te ein se li ger Mann einst
Män ner am Mor gen, und ver hieß ih nen Mie the,
Der Herr des Hau ses, gar hol den Lohn,
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Denn Je dem von ih nen gab er am Abend
Ein Sil ber mün ze. So sam melt' er viel
Der Werkner im Wein berg, und wies Je dem sein Werk
In der Uch te schon an. And re ka men zur Un dern zeit,
Nach Mit tag erst man che der Män ner zum Werk,
And re noch zur No ne, um die neun te Stun de
Des som mer lan gen Ta ges, und zu letzt noch Ei ni ge
Um die eilf te Stun de. Als der Abend kam,
Die Son ne sich senk te, da sand te der Herr
Sei nen Amt mann hin zu den Ar beits leu ten,
Daß er Män nig lich sei ne Mie the zah le,
Den Ar beits lohn. Zu erst hieß er de nen ge ben,
Die von den Leu ten die letz ten ge kom men
Wa ren in den Wein berg, und so wollt er auch,
Daß den Lied lohn je ne zu letzt emp fin gen,
Die zu al le r erst sich ein ge stellt
Zum Werk in den Wein berg. Die er war te ten ge wiss,
Daß man grö ßern Lohn ih nen ge ben wer de
Für ih re Ar beit. Al lein man gab 
Al len Leu ten gleich. Gar leid war das,
Ein Aer ger al len den erst ge kom me nen:
„Wir ka men bei Ta ges an bruch und er tru gen viel
Und man cher lei Mü he, un mä ßi ge Hit ze
Beim Son nen schein, und sol len nicht mehr
Als die an dern ha ben, die nur ei ne Stun de
Beim Wer ke wa ren!“ Da hielt sein Wort be reit
Der Herr des Hau ses: „Ich ver hieß auch nicht mehr
Für eu er Werk zu Lohn. In mei ner Ge walt muß es stehn,
Al len den glei chen Lohn zu be zah len,
Eu res Wer kes Werth.“ -

Der wal ten de Christ
Mein te doch mehr da mit, ob wohl er vor den Män nern
Von dem Wein gar ten nur nach sei nen Wor ten sprach.
Wie zu un glei cher Zeit die Ar bei ter ka men
Zu dem Werk im Wein berg, so von der Welt der einst
Der Hel den Kin der an das herr li che Licht
In der Got tes au. Man cher be ginnt sich da zu
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Schon in der Kind heit zu rüs ten und er kiest sich da zu
Wil li gen Muth: er mei det das Welt li che
Und ver läßt die Lust, sein Leib ver lockt ihn
Nicht zu wüs tem Le ben, er lernt Weis heit
Und Got tes Ge setz und scheut der Gram geis ter,
Der feind li chen, Fall strick: das fährt er fort be stän dig
In die sem Licht zu leis ten bis da kommt sei nes Le bens,
Sei nes Al ters Abend, daß er auf wärts wan dert.
Da wird ihm sei ne Ar beit dann all ge lohnt,
Mit Gu tem ver gol ten in Got tes Rei che.
Das wa ren die Werkner, die im Wein gar ten
In der Uch te die ers ten ar beits am
Beim Wer ke wa ren und wei ter för der ten
Die Ar beit bis zum Abend. An de re ka men zur Un dern zeit:
Die hat ten den Mor gen mü ßig ver bracht,
Die Zeit ver zet telt. So zau dert der Tho ren Man cher,
Der ab ge irr ten, der nach al ler lei Din gen
In der Ju gend jagt, und mit Selbstruhm die Jagd sich,
Die lei di ge lohnt, mit viel lo sen Wor ten,
Bis die kin di schen Jah re ihm ver kom men sind
Und die Gna de Got tes den Jüng ling mahnt
Freu dig in sei ner Brust: dann fängt er an sich zu bes sern
In Wor ten und Wer ken, und wen det zum From men
Sein Le ben bis zu En de. Für das Al les wird ihm Lohn,
Für die gu ten Wer ke, in Got tes Rei che.
Man cher läßt von Meint hat erst mit ten im Le ben,
Von schwe ren Sün den, strebt nach se li gen Din gen,
Be ginnt durch Got tes Kraft nun gu te Wer ke,
Bes sert bö se Re den, läßt die bitt re That
Sich im Her zen ge reu en: so kommt ihm Hül fe von Gott,
Daß ihn der Glau be ge lei tet so lang sein Le ben währt.
So fährt er da hin und emp fängt den Dank,
Gu ten Lohn von Gott; es gibt nicht bes sern.
Man cher fängt erst spä ter an, als er fah re ner Mann
Auf des Al ters Nei ge: dann wird sei ne Ue bel that
In die sem Licht ihm leid, die Leh re Got tes
Er mahnt sein Ge müth, mil der wird sein Herz,
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Gü te durch dringt ihn, und Ver gel tung emp fängt auch Er,
Das ho he Him mel reich, wenn er von hin nen schei det,
Den glei chen Lied lohn, wie er den Leu ten ward,
Die zur No ne des Ta ges, um die neun te Stund:
In den Wein gar ten zu wir ken ka men.
Man cher bringt es hoch hin auf und büßt die Sün de nicht
Häuft Ue bel auf Ue bel, bis ihm der Abend naht,
Das Al ter sei ne Won ne raubt: so be ginnt er Weh zu fürch ten,
Sorgt um sei ne Sün de, ge denkt, was er Schlim mes ver üb te
So lang er der Ju gend ge noß: dann kann er nicht mehr gut ma chen
Die trau ri gen Tha ten, son dern schlägt al le Ta ge
Die Brust mit bei den Hän den, weint bitt re Thrä nen
Mit lau tem Schluch zen, und bit tet den lie ben Herrn,
Den mäch ti gen, ihm mild zu sein. Der mag ihn nicht ver zwei feln las sen,
So barm her zig ist der Herr scher der Welt, will Kei nem hie nie den
Den Wunsch ver wei gern: der Wal ten de gibt auch ihm
Das hei li ge Him mel reich, und ge hol fen ist ihm auf ewig.
Al le sol len sie Gna de fin den, ob wohl sie zur glei chen Zeit
Nicht kom men, die Kin der der Men schen: der kraft rei che Herr will
Al len Leu ten loh nen, die an ihn ge glaubt ha ben.
Ein Him mel reich gibt er al len Völ kern,
Al len Leu ten zu Lohn. Das lehrt' uns der mäch ti ge Christ,
Der Ge bor nen Bes ter, als er bild lich sprach
Von dem Wein gar ten, zu dem die Werk leu te ka men
Zu un glei cher Frist, und doch all emp fin gen
Den vol len Lied lohn: so sol len al le Le ben den
Von Got tes Gü te Ver gel tung emp fahen,
Sehr lieb li chen Lohn; auch die zu letzt ge kom men sind.

Das künf ti ge Lei den.
Da hieß er sei ne gu ten Jün ger ihm nä her
Tre ten, die Zwöl fe, die ihm die treus ten wa ren
Der Män ner auf Er den. Ih nen sag te der Mäch ti ge
Nun aber mals, wel che Angst und Noth
Ihm zu künf tig wä re. „Kein Zwei fel ist dar an.
Jetzt nach Je ru sa lem zu der Ju den Volk
Ge lei tet ihr mich. Da wird Al les ge leis tet,
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Dem Volk er füllt was in der Vor zeit einst
Wei se Män ner von mir mel de ten und wie sen.
Da sol len mich ver kau fen un ter die Schä cher
Die Hel den an die Herr schaft; da wer den mir die Hän de ge bun den,
Die Ar me ge fes selt. Viel er dul den muß ich,
Des Hoh nes hö ren und der Harm re de,
Schimp fen und Schel ten, viel schmäh li che Läs te rung.
Sie mar tern mich ent setz lich mit der Waf fen Schär fe,
Lö sen mich vom Le ben. Doch werd ich zu die sem Licht
Durch Got tes Kraft vom Grab er ste hen
Am drit ten Ta ge. Nicht des halb kam ich die sem Volk,
Daß die Söh ne der Zeit Schwe res um mich lit ten,
Mir dien ten die se Leu te; nicht das will ich be geh ren,
Von dem Volk er fle hen: ih nen zum From men will ich wer den,
Ih nen de müthig die nen, für die se De gen all
Mei ne See le ge ben. Sie sel ber will ich nun
Mit mei nem Le ben er lö sen, die hier lan ge harr ten,
Die Men ge der Men schen, mei ner Hül fe.“

Die Blin den von Je ri cho.
Nun fuhr er vor wärts, freu di gen Sinn
In der Brust ge bor gen, der Ge bor ne des Herrn.
Zu Je ru sa lem wollt er des Ju den vol kes
Ue beln Wil len wei sen, denn wohl er kannt er
Ihr heiß grim mes Herz, ihren har ten Sinn
Und wid ri gen Wil len. Die Wan dern den zo gen
Vor Je ri cho hin; der Got tes sohn
In der Men ge, der mäch ti ge. Zwei Män ner sa ßen am We ge,
er blin det bei de, der Bes se rung be dürf tig,
Daß sie heil te der Him mels wal ter,
Die sie lei der lan ge nun des Lich tes ent behr ten,
So man che Stun de. Sie hör ten die Men ge nahn
Und frag ten so fort be flis sent lich,
Die starr blin den, was für ein star ker Held
In dem na hen den Vol ke der vor nehms te wä re,
Der hehrs te Häupt ling. Der Hel den Ei ner ver setz te,
Daß Je sus Chris tus von Ga li lä aland,
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Der Hei lan de Bes ter, der Hehrs te wä re
Vor dem Vol ke, das ihm folg te. Da wur de fröh lich das Herz
Den bei den Blin den, da sie Got tes Ge bo re nen
Un ter der Leu te Schar wuss ten. Da schrie en sie laut
Zu dem hei li gen Christ, daß er ih nen Hül fe ge währ te.
„Herr, du Sohn Da vids, sei uns mild mit der That,
Ent nimm uns die ser Noth, wie du so vie le nimmst
Des Men schen ge schlechts. Du bist so Man chem gut,
Hilfst und hei lest.“ Da woll ten ih nen die Hel den
Mit Wor ten weh ren, daß sie zu dem wal ten den Christ
So laut nicht rie fen. Sie aber lie ßen nicht ab,
Im mer mehr und mehr über der Män ner Volk
Zu schrei en un ge stüm. Da stand der Hei land still,
Der Ge bor nen Bes ter, hieß sie zu ihm brin gen,
Durch die Leu te lei ten und legt' ih nen die Fra ge vor
Mil de vor der Men ge: „Was möch tet ihr von mir denn
Für Hil fe er bit ten?“ Da ba ten sie den Hei li gen,
Daß er die Au gen ih nen öff nen woll te,
Die ses Licht ver lie he, daß sie der Leu te Lust,
Den hel len Son nen schein er schau en möch ten,
Die wun der schö ne Welt. Der Wal ten de will fahr te,
Be rühr te sie mit den Hän den und half da zu,
Daß als bald den Blin den bei den wur den
Die Au gen ge öff net, daß sie Erd und Him mel
Durch Got tes Kraft er ken nen konn ten,
Licht und Leu te. Da lob ten sie Gott,
Ver herr lich ten den Herrn, daß sie des hel len Tags
Sich er freu en durf ten. Sie fuh ren nun mit ihm
Und folg ten sei ner Fähr te. Er füllt war ihr Flehn
Und des Wal ten den Werk weit hin ver kün det,
Der Men ge ge mel det.

Hie mit war ein herr li ches
Bild ge bo ten, da die blin den Män ner
Am We ge sa ßen und We he dul de ten,
Des Lich tes le dig. Der Leu te Kin der meint' es,
Der Men schen Ge schlecht, wie sie der mäch ti ge Gott
Im An be gin ne durch sei ne ei ni ge Kraft
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Zwei Ehe leu te lieb reich er schuf,
Adam und Eva, und ih nen Auf we ge lieh
Zum Him mel rei che. Da war der Ge häs si ge nah,
Der fal sche Feind, der sie mit Fre vel wer ken,
Mit Sün de be strick te, daß sie das ewig schö ne
Licht ver hie ßen. An lei di ge Stät te wur den,
In die sen Mit tel kreiß, die Men schen ver wor fen,
Wo sie im Düs ter Drang sal dul de ten und Ar beit,
Auf wei ter Wan de rung der Won ne darb ten,
Des Got tes reichs ver ga ßen, den Gram geis tern dien ten,
Des Fein des Kin dern, die ih nen mit Feu er lohn ten
In der hei ßen Höl le. Dar um wa ren im Her zen blind
In die sem Mit tel kreiß die Men schen kin der,
Weil sie nicht er kann ten den kräf ti gen Gott,
Den himm li schen Herrn, des sen Hand sie er schuf,
Nach sei nem Wil len bil de te. Da war die Welt so ver irrt
In Düs ter ge drängt, in Dienst bar keit,
In des To des Thä ler. Be trübt saß die Mensch heit
An des Her ren Stra ße, Got tes Hül fe er war tend:
Die mocht ih nen nicht wer den, eh der wal ten de Gott
In die sen Mit tel kreiß, der mäch ti ge Herr,
Sen den woll te den ei ge nen Sohn,
Daß er das Licht er schlös se den Leu te kin dern
Das ewi ge Le ben öff ne te, daß sie den All wal ten den
Er ken nen könn ten, den kräf ti gen Gott.
Auch mag ich euch sa gen, wenn ihr es sin nig wollt
Hö ren und be her zi gen (daß ihr des Hei lands
Kraft mögt er ken nen, wie sein Kom men ward
In die sem Mit tel kreiß den Men schen hül f reich
Und was mit sei nen Tha ten Tie fes mein te
Der ho he Herr), war um die heh re Burg
Je ri cho heißt, die bei den Ju den steht
Mit mäch ti gen Mau ern. Nach dem Mond ist sie ge nannt,
Dem leuch ten den Ge stirn. Der läßt von sei nen Zei ten nicht,
Son dern an je dem Ta ge thut er das Ei ne oder das An de re.
Er wächst oder schwin det. So in der Welt auch hier
In die sem Mit tel gar ten der Men schen Kin der:
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Sie fah ren hin und fol gen sich; die frü hern ster ben,
Nach je nen kom men dann jun ge wie der
Und wach sen her an bis wie der das wal ten de Ge schick sie rafft.
Das mein te Got tes Ge bor ner, als er der Burg vor über,
An Je ri cho fuhr, daß nicht frü her den Men schen
Die Blind heit zu bes sern sei,
daß sie das blen den de Licht,
Das ewig schö ne, sä hen, eh er sel ber hier
In die ser Mit tel welt die Mensch heit emp fan gen hät te,
Fleisch und Leib. Da wur den die Völ ker der Men schen
In die ser Welt ge wahr, die hier weh voll zu vor
In ihren Sün den ge ses sen, des Ge sich tes bar
Im Düs ter dul dend, nun kom me die sem Vol ke
Der Hei land zu Hül fe vom Him mel rei che,
Christ, der Kö ni ge bes ter. Sie er kann ten ihn nun wohl,
Emp fan den sei ne Nä he, da sie nun so laut
Zu dem Mäch ti gen rie fen, daß ih nen mil de hin fort
Der Wal ten de wür de. Da wehr ten ih nen mah nen
Die schwe ren Sün den, die sie sel ber gethan,
Vom Glau ben zu las sen. Doch moch ten sie den Leu ten
Ihren Wil len nicht weh ren: zu dem wal ten den Gott
Rie fen sie laut und lau ter, bis er ih nen Heil ver lieh,
Daß sie der Se li gen Le ben er schau en durf ten,
Das ewi ge Licht und ein gehn einst
In den präch ti gen Bau. Das be deu te ten die Blin den,
Die bei Je ri cho zu dem Got tes soh ne
So laut rie fen, daß er ih nen Hei lung ver lei he,
Die ses Le bens Licht, wie wohl der Leu te viel
Ih nen mit Wor ten wehr ten, die des We ges fuh ren
Vorn und hin ten. So weh ren die Fre vel
In die sem Mit tel kreiß dem Men schen ge schlecht.
Nun hört wie die Blin den, als sie Hei lung emp fin gen,
Daß sie das Son nen licht er schau en moch ten,
Wie die Gu ten tha ten. Sie gin gen mit dem Herrn,
Folg ten sei ner Fähr te, und ver herr lich ten freu dig
Des Lan des hir ten Lob. So thun der Leu te Kin der,
Weit über die se Welt, seit sie der wal ten de Gott
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Er leuch te te mit sei ner Leh re, ih nen ewi ges Le ben,
Got tes Reich gab, den gu ten Man nen,
Des ho hen Him mels Licht, und sei ne Hül fe Je dem
Der zu wir ken wil lig ist, daß er sei nem We ge fol gen mag.

Ein zug in Je ru sa lem.
Da nah te nun der Noth hel fer Christ,
Der gu te, Je ru sa lem. Ent ge gen ging ihm
Viel wil li ges Volk und wohl ge sinn tes.
Die emp fin gen ihn fest lich und be streu ten vor ihm
Den Weg mit Ge wän dern und wür zi gen Kräu tern,
Blu men und Blüthen und der Bäu me Zwei gen,
Mit Pal men das Feld, wo hin sei ne Fahrt ging,
Als jetzt der Got tes sohn ein zu gehn ge dach te
Zu der welt kun den Burg. Ihn um wog te die Men ge
Der Leu te mit Lüs ten, und Lob ge sang er hob
Die freu di ge Men ge, den Fürs ten ver herr li chend
Daß er sel ber ge kom men war, der Sohn Da vids,
Sein Volk zu er freu en. Da sah der wal ten de Fürst
Dort zu Je ru sa lem, der Gu ten Bes ter,
Den Burg wall blin ken und der Ju den Ge bäu de,
Die ho hen Horn sä le, und das Haus Got tes, 
Der Weiht hü mer won nigs tes. Da wallt' ihm be wegt
Das Herz in der Brust, das hei li ge Got tes kind moch te
Dem Wei nen nicht weh ren; viel Wor te sprach er
Schmerz lich be trübt und mit schwe rem Her zen:
„Weh ward dir Je ru sa lem, daß du in Wahr heit nicht weist
Die Weh ge schi cke, die dir noch wer den sol len!
Wie du noch um stellt wirst mit Hee res stär ke,
Dich um la gern wer den arg lis ti ge Män ner,
Feind li che Völ ker; dann fin dest du nir gends Frie den,
Schutz noch Hül fe. Sie schwin gen wi der dich viel
Schwer ter und Schnei den, schwe re Kriegs wor te
Ver fe men dein Volk, Feu ers Flam men
Ver wüs ten dei ne Woh nun gen, die ho hen Wäl le
Fäl len sie zu Bo den. Kein Fels bleibt dann,
Kein Stein auf dem an dern: die Stät te wird wüst
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Um Je ru sa lem den Ju den leu ten,
Weil sie nicht er ken nen, daß ih nen ge kom men sei
Die Zeit ih rer Zei ten, denn sie zwei feln noch,
Wis sen nicht, daß sie heim sucht des Wal ten den Kraft.“

Mit der Men ge ging dann der Män ner Fürst
In die präch ti ge Burg. Als der Ge bor ne Got tes
In Je ru sa lem mit der gaf fen den Men ge
Und den Be glei tern ein zog, da ward der Sän ge gröss ter
In hel len Stim men er ho ben: mit hei li gen Wor ten
Lob te den Lan des wart der Leu te Men ge, 
Der Ge bor nen Bes ten. Die Burg kam in Auf ruhr,
Das Volk war in Furchten, und fragt' als bald
Wer es wär, der da kä me mit kräf ti ger Schar,
Mit der mäch ti gen Men ge. Da gab ein Mann zur Ant wort
Daß da Je sus Christ von Ga li lä aland,
Von Na za reth burg, der Noth hel fer kä me,
Der wei se Wahr sa ger, zu wen den die Noth.
Das schuf den Ju den, die ihm gram wa ren längst,
Ab hold im Her zen, Harm im Ge mü the,
Daß ihm so Leu te so lau ten Lob ge sang er ho ben
Den Herrn zu ver herr li chen. Da hu ben Tho ren an,
Die ih re Wor te wand ten zu dem wal ten den Christ,
Er soll te dem Ge lei te doch Schwei gen auf er le gen,
Die Leu te hin dern, daß sie ihm Lobs so viel
Im Ge san ge spen de ten, „ihr Ge schrei be schwert
Die Burg leu te.“ Der Ge bor ne Got tes sprach:
„Hin dert ihr hier die Hel den kin der,
Daß sie des Wal ten den Kraft mit Wor ten ver herr li chen,
So wer den die Stei ne ih re Stim me er he ben,
Die fes ten Fel sen vor dem Vol ke hier,
Eh es un ter blie be, daß ihm Lob ge sun gen sei
Weit über die Welt.“

Säu be rung des Tem pels.
Als er in das Weiht hum
Ging, in Got tes Haus, fand er der Ju den viel,
Man cher lei Män ner Men ge bei sam men,



110

Die zum Kauf haus die Stät te sich er ko ren hat ten,
Zum Markt für Man cher lei. Münz händ ler sa ßen
In dem Hei ligt hum: die hiel ten da täg lich
Ih re Wech sel bän ke. Das war dem Ge bor nen Got tes
Al les ein Aer ger niß: sie al le zu mal
Trieb er aus dem Tem pel: „Es ist bes ser gethan,
Daß hier Is ra els Ge bo re ne zum Ge be te ge hen,
Und hier in mei nem Hau se um Hül fe bit ten,
Daß sie der Sie ges fürst von Sün den be freie,
Als daß hier Die be ih re Ding stät te hal ten
Und ver wor fe ne Wich te Wech sel trei ben,
Ei tel Un recht. Zu eh ren wißt ihr übel
Eu res Got tes Haus, ihr Ju den leu te!“
So räum te und rei nig te der rei che Kö nig
Das hei li ge Haus und half als dann
Der Men schen Man chem, die von sei ner mäch ti gen Kraft
In der Fer ne er fuh ren und nun ge fah ren ka men
Auf wei ten We gen. Man cher Schad haf te ward,
Man cher Hin ken de heil; er half den Krum men
Und heil te die Blin den. So that der Ge bor ne des Herrn
Den Wal len den wil lig, denn in sei ner Ge walt steht Al les,
Der Leu te Le ben und des Lan des Heil.

Das Scherf lein der Wit we.
Vor dem Weih haus stand der wal ten de Christ,
Der lie be Lan des wart, der Leu te Sinn
Und Trei ben be trach tend. Vie le ka men und tru gen
In das hei li ge Haus gar herr li che Schät ze,
Be gab ten es mit Gold und gu tem Ge we be,
Köst li chem Schmuck: Christ un ser Herr
Ge wahrt' es weis lich. Ei ne Wit we kam da auch,
Ei ne ar me Frau, und ging zu dem Frohnal tar,
Leg te da nie der vor dem Schatz hau se nur
Zwei eher ne Pfen ni ge, ein fäl ti gen Her zens
Und gu ten Wil lens. Da sprach der wal ten de Christ,
Der gu te, zu den Jün gern: „Der Ga ben brach te sie
Mehr hie mit als sonst ein Men schen sohn.
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Wenn be gü ter te Män ner zur Ga be tru gen
Man chen Schat zes Hort, so lie ßen sie mehr da heim
Des ge won ne nen Wohl stands. Die se Wit we nicht so:
Sie op fer te dem Al tar Al les was sie hat te
An Reicht hum er run gen: nicht das Ge rings te blieb ihr
Da heim in der Hüt te. Dar um hat ih re Ga be
Mehr Werth vor dem Wal ten den, weil sie es so wil lig gab
An das Got tes haus. Das wird ihr ver gol ten
Mit lang dau ern dem Lohn, daß sie sol chen Glau ben hat.“

Die Steu er zah lung.
So er fuhr ich, daß im Weiht hum der wal ten de Christ
An der Ta ge Jeg li chem, der theu re Herr,
Un ter wies und lehr te. Viel Leu te um stan den ihn,
Groß Volk der Ju den, hör ten ihn gu te Wor te
Und sü ße sa gen. So se lig war Man cher
In der Men ge der Men schen, es zu Ge müth zu neh men.
Sie lern ten die Leh re, die der Lan des wart
In Bil dern sprach, der Ge bor ne des Herrn.
Doch leid war An dern die Leh re Christs,
Des Wal ten den Wort. Ihm wid ri gen Sinn
Heg ten, die in der Herr schaft die höchs ten wa ren,
Die Fürs ten des Volks. Ge fähr de san nen ihm
Die er grimm ten Män ner und hat ten ihm ei nen Geg ner
Sich zu Hül fe ge holt, des He ro des Knecht,
Des Kö nigs Käm pen: der kam und stellt' ihm nach
Mit wid ri gem Wil len sei ne Wor te be hor chend:
Wo fern er sich ver fin ge, daß sie in Fes seln ihn,
In Glie der ban de le gen könn ten
Den Sün de lo sen. Die Ge sel len gin gen hin
Bit ter bö se dem Ge bor nen Got tes
Und wand ten das Wort an ihn, die Wi der sa cher:
„Du bist Ge setz ge ber den Völ kern ge samt
Und wei sest die Wahr heit nur. Du wür digst nie
Ein Wort zu mei den ei nem Man ne zu Lieb
Weil er reich und vor nehm ist: das Rech te sprichst du,
Da mit du der Män ner Men ge auf Got tes Weg
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Mit dei nen Leh ren lei test. Nicht den lei ses ten Ta del
Fin det dieß Volk an dir. Nun sol len wir dich fra gen,
Ge wal ti ger Volks herr: Wel ches Recht hat
Der Kai ser von Rom, von dem Kö ni ge hier
Zin sen zu for dern und die Zahl zu be stim men,
Wie viel wir je des Jahr ihm ge ben sol len
Vom Haupt als Steu er? Laß hö ren, was dünkt dich,
Ist es recht oder nicht? Rat he dei nen
Lands leu ten wohl: dei ner Leh re be dür fen wir.“
Ver nei nen sollt ers nur; doch ge nau er kannt er
Ihren wid ri gen Wil len.

„Wes halb, ihr Heuch ler,
Fragt ihr so ver fäng lich? Es soll euch nicht from men,
Daß ihr Be trü ger mit tü cki scher List
Mir Fall stri cke legt.“ Da be fahl er die Mün zen
Zur Schau her bei zu schaf fen, die sie schul dig sei en
Als Gül te zu ge ben. Die Ju den brach ten
Ei nen Sil ber ling her bei. Da sa hen Man che zu,
Wie er ge münzt sei. In der Mit te sah man
Des Kai sers Bild, sie er kann ten wohl
Ihres Her ren Haupt.
Da frag te der hei li ge Christ,
Wes sen Bild niss da ge bil det sei?
Sie er wi der ten, es wä re des Welt kai sers Bild
Von Roma b urg, der des Rei ches all
Ue ber die wei te Welt Ge walt be sit ze. - 
„So will ich euch denn in Wahr heit rat hen,“
Sagt' er zu ih nen, „daß ihr ihm das Sei ne gebt:
Dem Welt herrn sein Bild, und dem wal ten den Gott
Sel ber was sein ist, daß eu re See len sei en
Den gu ten Geis tern.“

So ward der Ju den Ab sicht
Bei der An fra ge ver ei telt. Den Ue belt hä tern
Ward es so wohl nicht wie sie doch wünsch ten,
Daß sie ihn mit Falsch heit fin gen. Das Frie dens kind Got tes
Nahm sich in Acht vor den Ar gen und ant wor te te
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Mit lau te rer Leh re, ob wohl sie so glü ck lich nicht wa ren,
Sie auf zu fas sen, wie es ihr From men wä re.

Die Ehe bre che rin.
Noch ließ man ihn nicht le dig: sie lie ßen ein Weib
Vor dem Volk her bei brin gen, die ein Ver bre chen be gan gen,
Gar fre chen Fre vel: die Frau war
Im Eh bruch er tappt und des To des schul dig:
Das Le ben soll te sie ver lie ren dar um,
Ihr Al ter en den: so ver ord ne te das Ge setz.
Da leg ten die Fal schen ihm die Fra ge vor
Mit bos haf ten Wor ten, was sie dem Wei be thun soll ten,
Sie am Le ben las sen oder am Lei be stra fen,
Oder was er für die That ihr ert hei len wol le:
„Du weist, wie un serm Vol ke Mo ses be foh len hat
Mit wei sen Wor ten, die Wei ber soll ten
Durch Ehe ver let zung das Le ben ver wir ken:
Zu To de ge wor fen wer den sie von dem Volk
Mit star ken Stei nen. Hier steht nun ei ne
Auf der That er tappt: was ert heilst du ihr?“
Die Wi der sa cher woll ten ihn mit Wor ten fan gen,
Denn wenn er lehr te, sie sollt am Le ben blei ben,
Ih re See le schüt zend, soll ten die Ju den sa gen,
Er wi der set ze sich dem Ge setz ih rer Vä ter,
Dem Land recht der Leu te; und ließ' er sie am Le ben stra fen,
Das Weib vor der Men ge, so woll ten sie sa gen, die Mil de
Berg er nicht in der Brust, die Got tes Ge bor nem zie me.
So soll te, was er auch sag te, der Sohn des Herrn
Sei ner Wor te we gen ge schol ten wer den,
Wenn er sein Urt heil ert heil te. Aber der theu re Herr
Wus te der Män ner Muth ge dan ken wohl,
Ihren wid ri gen Wil len und er wi der te so
Vor den an we sen den all: „Wer von Euch sich al ler
Fre vel frei weiß, der tre te vor sie
Und schleud re der ers te aus sei nen Hän den
Den Stein auf sie.“
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Da stan den die Ju den,
Dach ten und san nen: der De gen Kei ner wuss te
Auf sei nen Aus s pruch die Ant wort zu fin den.
Die Män ner ge dach ten ih rer Mein ge dan ken,
Ih rer Sün den schuld: so si cher wuss te sich Kei ner,
Daß er nach den Wor ten zu wer fen ge trau te
Den Stein auf die Frau. Sie lie ßen sie ste hen
Al lein an dem Ort und ab seits al so bald
Gien gen die gram har ten Ju den leu te,
Ei ner nach dem An dern bis ih rer Kei ner aus hielt
Des feind li chen Vol kes, der für der ge dach te
Der Ehe bre che rin das Al ter zu kür zen.

Da frag te die Frau das Frie dens kind Got tes,
Al ler Ge bor nen Bes ter: „Wo blie ben die Ju den,
Dei ne Wi der sa cher, die dich ver kla gen woll ten?
Ha ben sie dir heu te kei nen Harm gethan,
Kein Leid die Leu te, die dir ans Le ben woll ten,
Dich schwer ver seh ren?“ Da sag te das Weib,
Nein, Nie mand hab ihr durch des Noth hel fers
Hei li ge Hül fe ir gend Harm gethan
Ihrem Las ter zu Loh ne. Da sprach der Leu te Herr,
der all wal ten de Christ: „So will ich auch dir nichts thun
Geh heil von hin nen. Im Her zen nur sor ge,
Daß du hin fort nicht wie der in Sün de ver fällst.“
So hatt ihr ge hol fen das hei li ge Got tes kind,
Ihr Le ben ge frie det.

Der le ben di ge Brun nen.
Da stand das Volk der Ju den
Ue bles im Her zen wie von An fang he gend
Und wid ri gen Wil len, wüs ten sie des Vol kes Herz
Dem Frie dens kind Got tes nur feind lich zu stim men.
Aber die Leu te wa ren im Glau ben un eins:
Die Aer mern eher zu ihm ge neigt, 
Gar viel be gie ri ger, des Got tes kin des
Ge heiß zu voll brin gen, was ihr Herr nur ge bot,
Und dem Rech ten hol der als die rei chen Leu te:
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Sie hiel ten ihn für den Herrn, für den Him mels kö nig,
Und folg ten ihm ger ne.

Da ging der Got tes sohn
In das Weiht hum wie der; ihn um wog te des Volks
Ei ne mäch ti ge Men ge. In der Mit te stand er
Und lehr te die Leu te mit lich ten Wor ten,
mit lau ter Stim me. Da lausch ten Al le,
Und Vie le staun ten, wie er dem Volk ge bot:
„Wer da vom Durs te bedrängt ist, der kom me
Zu mir und trin ke an der Ta ge Jeg li chem
Sü ßen Brun nen! Ich sag euch wahr lich,
Wer lau ter an mich glaubt von der Leu te Kin dern,
Un ter die sem Vol ke, dem heiß ich flie ßen
Aus sei nem Lei be le ben de Flut:
Rin nen des Was ser aus rau schen der Quel le
Wallt ihm ein Le bens Born. Dieß Wort wird er füllt,
Den Leu ten ge leis tet, die an mich glau ben.“
Mit dem Was ser mein te der wal ten de Christ,
Der heh re Him mels kö nig, den hei li gen Geist,
Daß des Vol kes Söh ne den emp fan gen soll ten,
Licht und Er leuch tung und ewi ges Le ben,.
Die ho he Him mels au und die Huld Got tes.
Da ge ri e then die Leu te um die Leh re Christs
In Streit: dort stan den stol ze Män ner,
Hoch müthi ge Ju den, die sich ver ma ßen
Den Herrn zu höh nen: sie hör ten wohl, sag ten sie,
Daß aus ihm re de ten üb le Wich te,
Un hol de Geis ter, da er so Ue bles leh re
Mit je dem Wor te. Da wi der spra chen And re:
„Läs tert den Leh rer nicht! Le bens wor te kom men
Mäch tig aus sei nem Mun de, und man cher lei Wun der
Wirkt er in die ser Welt. Wär er des Teu fels Werk,
Un sel ger Geis ter, wie brächt es sol chen Se gen?
Drum ist es of fen bar, von dem all wal ten den Gott
Kommt es, von sei ner Kraft. Wohl er kennt ihr es auch
An sei nen wah ren Wor ten, daß er Ge walt be sitzt
Ue ber Al les auf Er den.“ Da hät ten ihn die Ab güns ti gen
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Gern auf der Stel le ge fan gen oder gar ge stei nigt,
Müss ten sie der Men schen Men ge nicht scheu en,
Das Volk nicht fürch ten. Da sprach das Frie dens kind Got tes:
„Ich zeig euch des Gu ten von Gott doch so viel
In Wor ten und in Wer ken, und ihr wollt mich stra fen,
Ihr Starr sin ni gen, mich mit Stei nen er töd ten,
Vom Le ben lö sen,“ Die Leu te ent geg ne ten,
Die wüthi gen Wi der sa cher: „Nicht dei ner Wer ke we gen
Thun wirs, daß wir den Tod dir ert hei len wol len,
Nur dei ner Wor te we gen, der wi der sin ni gen,
Daß du dich so mäch tig rühmst, und sol che Mein re den führst
Und sagst vor den Ju den, du seist Gott sel ber,
Der mäch ti ge Herr, da du ein Mensch bist wie wir,
Von un se rer Ab kunft.“

Der all wal ten de Christ
Woll te nun den Hohn nicht mehr hö ren der Ju den,
Der Wüthi gen Ver wün schung. Aus dem Weiht hum ging er
Ue ber des Jordans Strom, und sei ne Jün ger mit ihm,
Die se li gen Ge sel len, die stäts bei ihm
Wil lig weil ten: dort wusst er ein an der Volk.
Da that nach Ge wohn heit der wal ten de Christ;
Er lehr te die Leu te, und glaub te wer woll te
An sein hei lig Wort, das im mer half
Der Men schen Män nig li chem, der es zu Ge mü the nahm.

Des La za rus Er we ckung.
Nun hör ich, daß zu Christ ge kom men wa ren
Bo ten aus Be tha nia, die dem Ge bor nen Got tes
Sag ten, sie sei en von zwei Frau en ge sen det,
Ma ria und Mar tha, den min nig li chen bei den,
Den won ne sa men, ihm wohl be kann ten.
Sie wa ren Schwes tern, die er sel ber längst
Im Ge mü the minn te ihres mil den Sin nes
Und gu ten Wil lens we gen. Der Wahr heit nach lie ßen sie
Ihm von Be tha ni en ent bie ten, wie zu Bett ihr Bru der
La za rus lä ge, an des sen Le ben sie ver zwei fel ten.
Sie ba ten, daß ihm Christ der all wal ten de kä me,
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Der hei li ge, zu Hül fe. Wie er nun hör te
Von dem Sie chen sa gen, da sagt' er so gleich:
„La za rus liegt auf dem La ger nicht
Un heil bar zum To de: nur des Her ren Preis
Soll da ge för dert wer den; ihn ge fähr det es nicht.“
Da säum te dann noch der Sohn des Herrn
Zwei Näch te und Ta ge bis die Zeit ge naht war,
Da er wie der zu Je ru sa lem die Ju den leu te
Ver su chen woll te, wie er Ge walt be saß.
Zu den Ge sel len sagt' er, der Sohn des Herrn,
Daß er jen seits des Jordans die Ju den wie der
Be su chen wol le. Da ver setz ten so gleich
Die gu ten Jün ger: „Wie be gehrst du so da hin,
Mein Fürst, zu fah ren? Ist doch nicht fern die Zeit,
Wo sie dei ner Wor te we gen dich woll ten
Mit Stei ni gung stra fen: und un ter das stör ri sche
Volk willst du fah ren? Da sind der Fein de viel,
Der über müthi gen.“ Aber Ei ner der Zwöl fe,
Tho mas ver setz te, der treff li che Mann:
„Ta deln wir sein Thun nicht,“ sprach der theu re De gen,
„Oder weh ren sei nem Wil len, son dern wei len bei ihm,
Dul den mit dem Dienst herrn: das ist des De gens Ruhm,
Daß er sei nem Fürs ten fest zur Sei te ste he
Und stand haft mit ihm ster be. Stehn wir all ihm bei,
Fol gen sei ner Fahrt, las sen Frei heit und Le ben
Uns we nig werth sein, wenn wir im Volk mit ihm
Er lie gen, dem lie ben Herrn: dann bleibt uns noch lan ge
Bei den Gu ten gu ter Nach ruhm.“ So wur den die Jün ger Christ,
Die edel ge bo re nen, ein müthi gen Sin nes
Dem Herrn zu wil len.

Da sprach der hei li ge Christ
Zu sei nen Ge sel len, ent schla fen sei
Auf dem La ger La za rus. „Dieß Licht ver ließ er,
Ent schlief se lig. Oh ne Säu men laßt uns nun
Ihn wie der er we cken, daß er die se Welt schaue,
Dieß Licht, und le be. So wird euch der Glau be dann
Noch fer ner ge fes tigt.“ Da fuhr über die Flut
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Der gu te Got tes sohn, bis er mit den Jün gern
Nach Be tha ni en kam, der Ge bor ne Got tes
Mit sei nem Ge sin de, wo die Schwes tern bei de
Ma ria und Mar tha be küm mer ten Ge müths
In Schmer zen sa ßen. Ver sam melt wa ren da
Von Je ru sa lem der Ju den leu te viel:
Die Wei ber woll ten sie mit ihren Wor ten trös ten,
Daß sie so nicht jam mer ten über des Jüng lings Tod,
Des La za rus Ver lust. Wie nun der Lan des wart
Dem Ge höft ent ge gen ging, da ward des Got tes sohns
Kom men dort kund gethan, der Kräf ti ge wä re
Drau ßen bei der Burg. Die bei den Frau en
Wa ren es wohl zu frie den, daß der wal ten de Christ,
Das Frie dens kind Got tes, zu ih nen ge fah ren kam.
Es war ih nen wahr lich der Wün sche gröss ter,
Die Kunst des Her ren, und Chris ti Wort
Wie der zu hö ren. Wei nend ging da
Die trau ern de Mar tha, mit dem Mäch ti gen
Wor te zu wech seln. Zu dem Wal ten den sprach sie
Aus harm voll em Her zen: „Wärst du, o Herr,
Der Noth hel fer Bes ter, uns nä her ge we sen,
Gu ter Herr und Hei land, ich hät te den Harm nun nicht,
Die bit te re Brust be schwer: mein Bru der wär nicht ge schie den,
La za rus, aus die sem Licht, er möcht uns noch le ben
Des Geis tes voll; ob gleich ich zu dir, o Herr,
Licht hell glau be, der Leh rer bes ter,
Was du auch ver lan gen willst von dem er lauch ten Herrn,
Daß es gleich dir gibt Gott der all mäch ti ge,
Dei nen Wunsch ge wäh rend.“ Da gab der wal ten de Christ
Ihr zur Ant wort: „Laß dir im In nern nicht
Die See le ver düs tern. Sa gen will ich dir
Mit wah ren Wor ten, und wen den mag es nichts:
Dein Bru der soll auf Got tes Ge bot
Durch des Her ren Kraft sich er he ben vom To de
In sei nem Leich nam.“ Sie sprach: „Den Glau ben hab ich gänz lich,
Daß es al so wer den wird, wenn die se Welt en det,
Und je ner mäch ti ge Tag über die Men schen fährt,
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Daß er dann auch von der Er de wird auf er ste hen
Am Ta ge des Ge richts, wenn vom Tod er weckt
Durch die Macht Got tes die Men schen ge schlech ter
Sich von der Rast er rich ten.“ Da sprach der rei che Christ,
Der all mäch ti ge zu ihr mit of fe nen Wor ten,
Er sel ber wä re der Sohn des Herrn,
Das Licht und das Le ben, und der Leu te Kin dern
Die Auf er ste hung. „Nie ster ben wird
Und sein Le ben ver lie ren, der da glaubt an mich,
Ob auch die Er densöh ne ihn mit Er de be de cken,
Ihr tief ihn ver trau en, doch scheint er nur todt:
Das Fleisch ist ihr be foh len; doch frei der Geist
Und die See le ge sund.“ Da ver setz te so gleich 
Das Weib die Wor te: „Du bist des Wal ten den Sohn,
Der all mäch ti ge Christ: das mag man er ken nen
Wahr lich an dei nen Wor ten, du hast Ge walt durch Got tes
Hei li gen Rath schluß über Him mel und Er de.“

Da kam der Edel fraun die and re ge gan gen,
Ma ria die trau ern de, der in Men ge folg ten
Die Ju den leu te. Zu Got tes Ge bor nem
Sag te sie schmer zen voll, wie ihr voll Sor gen war,
Voll Harm das Herz, wie herb ihr Jam mer
Um La za rus Ver lust, des lie ben Man nes.
Mit Schluch zen wein te sie bis dem Soh ne Got tes
Das Herz ge rührt ward: hei ße Thrä nen
Ent wall ten dem wei nen den. Zu den Wei bern sprach er dann:
„Nun lei tet mich hin, wo La za rus liegt
Der Er de be foh len.“ Ein Fels lag über ihm,
Ein schwe rer Stein ge deckt, Der Sohn des Herrn ge bot,
Die Last zu lüf ten, daß er die Lei che sä he,
Den Tod ten schau te. Da trieb ihr Herz
Mar then vor der Men ge zu dem Mäch ti gen zu spre chen:
„Gu ter Herr,“ be gann sie, „wenn man vom Gra be hö be
Den star ken Stein, so stie ge Ge stank auf,
Un sü ßer Ge ruch, denn sa gen mag ich dir
Mit wah ren Wor ten all son der Wahn,
Der Tag und Näch te vier schon ward er be foh len
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Der Erd im Gra be.“ Doch Ant wort gab
Dem Wei be der Wal ten de: „Wahr lich ich sa ge dir,
Wenn du glau ben woll test, so wür dest du bald
Er ken nen kön nen die Kraft des Herrn,
Got tes gro ße Macht.“ Da gin gen Et li che
Und hu ben den Stein ab. Da sah der hei li ge Christ
Hin auf mit den Au gen, und sag ten dem Ewi gen
Dank, der die se Welt schuf, „daß du mein Wort er hörst,
O Herr des Sie ges, denn si cher weiß ich,
Du thust es im mer. Ich aber thue dieß
Vor die sem gro ßen Ju den vol ke,
Daß sie in Wahr heit wis sen, daß du in die Welt mich sand test
Die Leu te zu leh ren!“ Dann rief er La za rus an
Mit star ker Stim me, und hieß ihn auf er stan den
Aus dem Gra be gehn. Da kam der Geist zu rück
In des Lie gen den Leich nam: er rühr te die Glie der
Und wand sich em por un term Ge wand, denn be wun den war er noch,
In Lei chen tü cher gehüllt. Da ließ ihm hel fen
Der wal ten de Christ: Leu te ka men
Ihm das Ge wand zu ent win den. Won nig er stand
La za rus zu die sem Licht. Ihm war Le ben ver lie hen,
Des an er schaf fe nen Al ters zu ge nie ßen
Für der in Frie den. Da freu ten sich bei de,
Mar tha und Ma ria. Das mag kein Mann dem an dern
Be schrei ben und sa gen, wie die zwei ge schwis ter ten
Frau en froh lock ten. Vie le nahm es Wun der
Der Ju den leu te, da sie ihn vom Gra be sa hen
Ge sund er ste hen, den Siecht hum hin ge rafft,
Den sie todt ver traut, der Er de tief,
Den Le bens lo sen, daß er nun le ben dürf te
Heil in der Hei mat. So mag der Him mel kö nig,
Die ge wal ti ge Got tes macht, ei nem Je den der Men schen
Die See le be frei en, ihm wi der der Fein de Drang,
Der Hei li ge, hel fen, dem er sei ne Huld ver leiht.

Da ward man chem Man ne das Ge müth zu Christ
Hin ge wandt, das Herz, als sie sein hei lig Werk
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Da sel ber sa hen, denn so war nie ge sche hen
Ein Wun der in der Welt.

Kai phas.
Doch wa ren im Vol ke
Viel muth star re Män ner, die Got tes Macht nicht
Kund bar er ken nen woll ten, sich sei ner gro ßen Kraft
Mit Wor ten wi der setz ten: ih nen war des Wal ten den
Leh re so leid! An de re Leu te nun such ten
Sie in Je ru sa lem auf, wo des Ju den vol kes
Höchs ter Ge richts hof, ih re Haupt stadt war,
Das gro ße Gau mal des grim men Vol kes,
Und ver laut bar ten da, daß sie den le bend ge se hen
Mit ei ge nen Au gen, der in der Er de ge le gen
Der Tie fe ver traut vier Tag und Näch te,
Todt und be gra ben, bis Er durch sei ne That,
Sein Wort ihn er weck te, daß er die se Welt wie der schau te.
Sehr wi der wär tig war das den stör ri schen
Ju den leu ten: sie lie ßen ihr Volk
Sich in Rot ten scha ren und zur Ver samm lung ru fen
die Men ge der Men schen, wi der den mäch ti gen Christ
Rath zu pfle gen: „Nicht rath sam ist es,
Daß wir es fer ner dul den: zu viel die ses Vol kes
Glaubt schon sei ner Leh re: nicht lan ge, so wird
Ein Auf stand er ste hen: ihn zu stil len kom men dann
Die Rö mer ge rit ten, und des Rei ches müs sen wir
Ver lus tig le ben, oder gar den Leib ver lie ren,
Das Haupt wir Hel den.“
Da sprach ein ge hehr ter Mann,
Ein Ober hirt der Män ner, der über das Volk
In der Burg be stellt war zum Bi schof den Leu ten,
Kai phas ge hei ßen: ge ko ren hat ten ihn
In je nem Jah re die Ju den leu te,
Daß er das Got tes haus be hü ten soll te,
Des Weiht hums war ten: „Wun dern soll te mich,
Er leuch te te Män ner, die von so Man chem Kund habt,
So ihr wirk lich nicht wüs tet, ihr Wei ses ten der Ju den,
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Daß es bes ser wä re der Ge bor nen Jeg li chem,
Wenn wir Ei nem ein zel nen das al ter kürz ten,
Daß er blu tig stür be mit eu rer Bei stim mung,
Sein Le ben ver lö re für die se Leu te all,
Als daß zu Grun de gin ge das gan ze Volk!“

Wohl war es sein Wil le nicht, daß er so Wah res sprach,
So frei vor dem Vol ke al ler Men schen From men
Vor der Men ge ver mel de te: durch die Macht Got tes kam es ihm,
Durch sein hei li ges Amt, da er das Haus des Herrn
Ver se hen soll te in der Stadt Je ru sa lem,
Des Weiht hums war ten: dar um sprach so wahr
Der Bi schof der Leu te, Got tes Ge bor ner soll te
Al le Er den völ ker durch sei nen Tod, des Ei nen,
Mit sei nem Le ben er lö sen. Al len Leu ten half er so,
Denn es führ te da mit auch die Völ ker der Hei den,
Al le Welt zu sei nem Wil len der wal ten de Christ.
Da ka men über ein die Ue ber müthi gen,
Die rot ten der Ju den, und be schlos sen im Rath,
Die mäch ti ge Men ge, sie möch te nichts ir ren,
Und wo fern man im Vol ke ihn fin den möch te,
Sollt er ge fan gen wer den und vor ge führt
Dem Mahl ge richt der Män ner: nicht möch ten sies dul den mehr,
Daß der Ei ne Mann so al les Volk
Ge win nen woll te.

Der wal ten de Christ
Kann te der Män ner Muth ge dan ken
Und haß grim mes Herz: ver hoh len blieb ihm nichts
In die ser Mit tel welt. Da möcht er in die Men ge
Nicht öf fent lich fer ner un ter das grim me Volk
Der Ju den ge hen: der Got tes sohn harr te
Der lich ten Zeit, die ihm zu künf tig war,
Wo er den Leu ten zu Lie be lei den woll te,
Dul den für das Volk, wusst er zu vor doch wohl
Tag und Stun de. Da ging der theu re Herr,
Der all wal ten de Christ, um zu Eph raim,
Der hei li ge Herr, in der ho hen Burg
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Mit den Jün gern zu wei len, und wand te sich wie der 
Gen Be tha ni en dann mit dem brei ten Ge fol ge,
Sei ner gan zen Jün ger schaft. Die Ju den be spra chen es
Mit man chem Wor te, da sie so gro ße Men ge
Ihm fol gen sa hen. „Nun ist kein From men mehr,
Kein Rath für das Reich, wie recht wir auch spre chen,
Kein Ding ge deiht uns, da doch das Volk
Nach sei nem Wil len sich wen det, so wei te Schar ihm folgt
Der Leu te, sei ner Leh re halb, daß mir kein Leid
Vor all dem An hang ihm an thun mö gen.“
Da kam gen Be tha ni en der Ge bor ne Got tes
Sechs Näch te zu vor eh die Volks ver samm lung
Der Ju den leu te in Je ru sa lem
An den fest li chen Ta gen ge fei ert wur de,
Da sie die hei li gen Zei ten hal ten soll ten,
Der Ju den Pa scha. Da weil te der Got tes sohn
In der Men ge, der mäch ti ge. Viel Män ner wa ren da
Sei ner Wor te we gen, und zwei Wei ber zu mal,
Ma ria und Mar tha, die ihm mil des Her zens
In De muth dien ten. Die sen gab der Herr
Lang dau ern den Lohn: al les Lei des er ließ er sie,
Al ler Schuld und Sün de. So ge bot er ih nen,
Daß sie in Frie den füh ren vor der Fein de Drang
Mit gu tem Ur laub, denn sie hat ten ihr Amt
Ihm nach Wunsch ver wal tet.

Vom Welt un ter gan ge.
Da ging der wal ten de Christ
Mit dem Vol ke fort, der Völ ker Herr,
Gen Je ru sa lem. Da wa ren der Ju den
Heiß müthi ge Herr scher, die hei li ge Zeit
Im Weiht hum zu fei ern. Noch war des Volks da viel,
Küh ner Käm pen, die Chris ti Wort
Nicht ger ne hör ten, zu dem Got tes soh ne
In ihrem Ge mü the kei ne Min ne tru gen,
Ein feind se lig Volk, ihm völ lig ab ge neigt
Im Meuch ler mu the. Mord lust tru gen sie,
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Bos heit in der Brust: ins Bö se ver kehr ten sie
Chris ti Leh re, woll ten den Kräf ti gen stra fen
Sei ner Wor te we gen. Doch wa ren da viel
Um ihn der Leu te den lan gen Tag:
Die Ge rin gern hiel ten ihn schüt zend um ringt
We gen sei ner sü ßen Wor te, daß ihn die Wi der sa cher
So vie len Volks halb zu fa hen nicht wag ten,
Ihn mie den ob der Men ge. Da stand der mäch ti ge Christ
Mit ten in dem Weiht hum, und sprach man ches Wort
Den Völ kern zum From men. Vie le blie ben um ihn
All den lan gen Tag bis daß die lich te 
Son ne sich senk te. Da schied aus dem Tem pel
Auch die wo gen de Men ge.

Nun war ein be rühm ter
Berg bei der Burg, der war breit und hoch,
Grün und schön; die Ju den hie ßen ihn
Oel berg mit Na men: da hin auf be gab sich
Der Noth hel fer Christ, da die Nacht be gann,
Und blieb da mit den Jün gern; der Ju den Kei ner
Wust ihn da wei len, denn im Weiht hum wie der
War der Leu te Herr, wenn das Licht von Os ten kam,
Emp fing das Volk da, und sagt' ihm viel
Wah rer Wor te. In die ser Welt ist nicht,
In die sem Mit tel gar ten ein Mann so be redt
Un ter der Leu te Kin dern, daß er die Leh ren könn te
Zu End er zäh len, die da al le sprach
Im Weiht hum der Wal ten de. Ih nen wies sein Wort,
Nach dem Got tes rei che be geh ren soll ten
Die Men schen am meis ten, daß sie an je nem mäch ti gen Ta ge
Der einst ihres Her ren Herr lich keit emp fin gen.
Er mahn te sie der Sün den: die müss ten sie vor Al lem
Zu lö schen ver lan gen und das Licht Got tes
Im Ge mü the min nen, Meint hat las sen
Und die lei di ge Hof fart, und De muth ler nen,
Sie im Her zen he gen: so würd ih nen das Him mel reich,
Der Gü ter höchs tes.
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Da ward der Hö rer viel
Zu sei nem Wil len ge wandt, da sie das Wort Got tes,
Das hei li ge, hör ten, und des Him mels kö nigs
Ho he Kraft er kann ten und des Hei lands Kom men,
Des Her ren Hül fe. Ja das Him mel reich war
Ret tend nun ge naht, und Gna de Got tes 
Den Men schen kin dern.

Doch ward ihm Man cher
Nun gänz lich gram der grim men Ju den,
Bis sig bö se. Die Er bit ter ten woll ten
Sein Wort nicht hö ren, wehr ten sich mäch tig
Ge gen Chris ti Kraft, konn ten nicht da zu kom men,
Die Leu te, vor leid gem Streit, daß sie den Glau ben an ihn
Fest er faß ten: das Heil blieb ih nen fern,
Daß sie das lich te Him mel reich er lan gen moch ten.
Da ging der Got tes sohn, und sei ne Jün ger mit ihm,
Aus dem Weiht hum, der Wal ten de, nach frei em Wil len
Und er stieg den Berg, der Ge bor ne Got tes,
Saß mit den Sei nen da, und sagt' ih nen viel
Der wah ren Wor te. Von dem Weiht hum spra chen da
Die Jün ger, dem Got tes haus: es ge be kein schö ne res,
Ed le res auf Er den ir gend, durch Men sche n ar beit,
Von Künst ler hand al so voll kom men
Und reich er rich tet. Da sprach der rei che,
Heh re Him mels kö nig: die An dern hör ten es:
„Ich kann euch ver kün den, kom men wird die Zeit,
Da nicht ste hen bleibt ein Stein ob dem an dern:
Zu Bo den fällt der Bau, vom Feu er er faßt,
Von gie ri ger Lo he, ob gleich er so schön nun ist
Und weis lich ge wirkt. Nichts währt dann auf die ser Welt,
Die grü ne Au zer geht.“ Da gin gen die Jün ger zu ihm
Und frag ten ihn stil le: „Wie lan ge steht noch
Die se Welt in Won ne eh die Wen de kommt,
Daß der letz te Tag des Lich tes scheint
Durch den Wol ken him mel? Oder wann willst du wie der kom men
In die sen Mit tel gar ten, dem Men schen ge schlecht
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Das Urt heil zu ert hei len, Tod ten und Le ben den,
Herr, mein Gu ter! Gar hef tig ver langt und
Zu wis sen, wal ten der Christ, wann das ge sche hen soll.“
Wor auf zur Ant wort der all wal ten de Christ
Güt lich gab den Jün gern um her:
„Das hält so heim lich der Herr, der gu te,
So hat es ver hoh len des Him mel reichs Va ter,
Der Wal ter die ser Welt, wis sen mag es nicht
Ein Held hier auf Er den, wann die heh re Zeit
In die se Welt soll kom men; auch ken nen sie wahr lich nicht
Got tes En gel, die ge gen wär tig sind
Im mer vor sei nem An ge sicht: sie sel ber auch
Wüs ten es nicht zu sa gen, wenn es ge sche hen sol le,
Daß er in die sem Mit tel gar ten, der mäch ti ge Herr,
Die Völ ker heim su che. Der Va ter weiß es al lein,
Der hei li ge im Him mel, ver hoh len bleibt es
Le ben den und Tod ten, wann er den Leu ten naht.
Doch er zäh len mag ich euch, wel che Zei chen zu vor
Wun der sam wer den, eh er in die se Welt kommt
An dem mäch ti gen Ta ge. Das wird am Mon de kund
Und so an der Son ne. Sie schwär zen sich bei de
Von Fins ter niss be fan gen, die Ster ne fal len,
Die schim mern den Him mels lich ter, die Er de schüt tert,
Die brei te Welt er bebt. Sol cher Zei chen bie ten sich viel:
Die gro ße See er grimmt, der tie fe Golf strom des Meers
Wirkt mit sei nen Wo gen den Er den be woh nern Grau sen.
Dann er star ren die Sterb li chen vor des Stur mes Zwang,
Al les Volk vor Furcht. Dann ist nir gend Frie de,
Waf fen kampf wird weit über die se Welt
Heiß grimm er ho ben, die Herr schaft brei tet
Volk über Volk, die Fürs ten be feh den sich
In mäch ti ger Heer fahrt, die Men ge er liegt
Im of fe nen All krieg. Das ist ein ängst lich Ding,
Daß Men schen müs sen sol chen Mord er he ben.
Weit wü thet Pest auch über die se Welt,
So groß Men schens ter ben als nie auf die sen Mit tel kreiß
Seu che senk te. Dann sieht man Sie che lie gen,



127

Zum To de tau meln, ih re Ta ge en den,
Mit ihrem Le ben fül len. Dann fährt un leid li cher
Hun ger heiß grimm über die Hel den kin der,
Die quä len de Kost gier. Das ist nicht das kleins te
Weh in die ser Welt, das da wer den soll
Vor dem Un heils ta ge. Wenn ihr das Al les
Seht auf Er den ge sche hen, so mögt ihr si cher wis sen,
Daß der letz te Tag den Leu ten nah ist,
Der mäch ti ge, den Men schen, und die Macht Got tes,
Der Him mels kraft Be we gung, des Hei li gen Kunst,
Des Herrn in sei ner Herr lich keit. Seht, hie von mögt ihr
An die sen Bäu men ein Bild er ken nen:
Wenn sie knos pen und blü hen, und Blät ter zei gen,
Laub sich löst, dann wis sen die Leu te,
Daß ih nen si cher der Som mer nah ist
Warm und won ne sam, mit schö nem Wet ter.
So zei gen auch die Zei chen, die ich auf ge zählt,
Wann der letz te Tag den Leu ten naht.
Dann sag ich euch wahr lich, daß auf der Welt nicht ehe
Dieß Volk zer fah ren wird, be vor sich er füllt
Mein Wort, und be währt. Die Wen de kommt
Des Him mels und der Er de, und mein hei lig Wort
Steht fest und währt fort, und er füllt wird Al les,
In die sem Licht ge leis tet, was ich vor den Leu ten sprach.
Nun wacht und wahrt euch, denn ge wiss wird kom men
Der gro ße Ge richts tag, der eu res Got tes Kraft zeigt,
Sei ner Macht Stren ge: die schreck li che Zeit,
Die Wen de die ser Welt. Davor wah ret euch,
Daß sie euch nicht schla fend, in des Schlum mers Ruh
Fähr lich be fan ge, in Fre vel wer ken,
Der Un t ha ten voll. Das Welt en de kommt
In düst rer Nacht wie ein Dieb ge schli chen,
Der sein Thun ver birgt: so bricht der Tag her ein,
Der letz te die ses Lich tes, eh es die Leu te den ken - 
Völ lig wie die Flut that in der Vor zeit Ta gen,
Die in stei gen den Strö men die Mensch heit zer stör te
In No ahs Zei ten, den al lein aus der Noth nahm,
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Ihn und sein Haus, der hei li ge Gott
Aus der um fan gen den Flut. So fiel auch Feu er
Heiß vom Him mel, als die ho hen Bur gen
In So do mas Land schwar ze Lo he um fing,
Grimm und gie rig: da ent ging Nie mand
Au ßer Loth al lein: denn ihn ent lei te ten
Die Bo ten Got tes mit sei nen bei den Töch tern
Ei nen Berg hin auf, weil bren nend Feu er Al les,
Land und Leu te die Lo he ver zehr te.
Wie das Feu er da jäh lings kam, und die Flut ge fah ren,
So jäh der jüngs te Tag. Dar an soll Jeg li cher
Ge den ken vor dem Din ge: des ist gro ße Durst
Den Men schen al len. Drum mögt ihr in Sor gen sein,
Denn wenn das ge schehn wird, daß der wal ten de Christ,
Der heh re Men schen sohn mit der Macht Got tes
Kommt in sei ner Kraft, der Kö ni ge reichs ter,
Zu sit zen in sei ner Stär ke, und zu sam men mit ihm
Die En gel al le, die da oben sind,
Die hei li gen, im Him mel, dann sol len der Hel den Kin der,
Der Er de Ge schlech ter al le ver sam melt wer den,
Was von Leu ten lebt, was je in die sem Licht
Von Men schen er zeugt war. Die ser Men ge wird dann,
Al lem Men schen ge schlech te der mäch ti ge Herr

Ert hei len nach ihren Tha ten. Dann weist er die Vert heil ten,
Die ver worf nen Leu te zur lin ken Hand;
Die Se li gen schart er zur rech ten Sei te,
Und ge gen die Gu ten grü ßend kehrt er sich:
„Kommt, ihr Er ko re nen, kommt in dieß herr li che
Reich, das be rei tet ward den Ge rech ten al len
Nach der Wen de der Welt. Ge weiht hat euch
Al ler Völ ker Va ter: ihr dürft der Freu den ge nie ßen,
Die ses wei ten Reichs wal ten, weil ihr mir oft zu Wil len wart,
Mir ger ne ga bet aus gü ti ger Hand.
Da ich bedrängt war von Durst und Hun ger,
von Frost be fan gen, oder in Fes seln lag,
Be küm mert im Ker ker, so kam dem Be klemm ten
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Hül fe von eu rer Hand; eu er Herz war mir mil de,
Ihr be such tet mich lieb reich.“

Dann ent geg nen die Se li gen:
„Mein Fürst, wann fan den wir so dich be fan gen,
So bedrängt und dar bend, wie du vor die sem Volk
Er wähnst, du Ge wal ti ger! Wann je sah man dich
In Bedräng niss dar ben? dich, der al ler Din ge ge wal test,
Al ler Gü ter zu gleich, die je der Men schen Söh ne
In die ser Welt ge wan nen.“ Und der Wal ten de er wi dert:
„Was ihr auf Er den tha tet in eu res Her ren Na men,
Was ihr Gu tes ga bet zu Got tes Eh re
Den Men schen, den min des ten in die ser Men ge,
Den aus De muth Bedräng ten, dar um, weil sie
Mei nen Wil len wirk ten - was ihr de nen eu res Wohl stands
Hin gabt zu mei ner Ver herr li chung, das hat eu er Herr emp fan gen,
Die Hül fe kam dem Him mels kö nig. Dar um will der hei li ge Herr
Eu ern Glau ben loh nen mit ewi gem Le ben.“
Dann wen det zur Lin ken der Wal ten de sich,
Und spricht zu den Vert heil ten: „Eu rer Tha ten ent gel tet nun,
Eu res Mein werks, ihr Men schen. Nun müßt ihr,“ spricht er,
„Ver fluch te, fah ren in das ewi ge Feu er,
Das da den Geg nern Got tes be rei tet ward,
Dem Volk sei ner Fein de für ih re Fre vel wer ke.
Ihr habt mir nicht ge hol fen, wenn mich Hun ger und Durst
Ent setz lich quäl ten; wenn ich der Klei der bar
Jam mer müthig ging in gro ßer Bedräng niss..
Ihr habt mir nicht ge hol fen, wenn ich in Haf ten lag,
In Ket ten und Ban den, oder auf dem Kran ken bet te
Schwe res Siecht hum litt. Dann be such tet ihr mich nicht,
Er wiest mir kei ne Wohl that, ich war euch nicht wür dig,
Daß ihr mein ge däch tet: da für dul det nun
In Feu er und Fins ter niss.“

Dann ent geg net das Volk ihm:
„Ei, wal ten der Gott, wie willst du doch so
Vor die ser Men ge re den! Wann be durf test du der Men schen,
Daß sie Gut dir gönn ten? Du gabst uns ja Al len
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Wohl stand in die ser Welt.“ Aber der Wal ten de er wi dert:
Wenn ihr die ärms ten der Er den kin der,
Die min des ten der Men schen in eu erm Mu the,
Ihr Hel den, über hör tet, sie haß tet im Her zen,
Ih nen Wohl that wei ger tet: das ward eu erm Herrn gethan,
Die Wohl that mir ge wei gert. Drum will euch der Wal ten de
Eu er Va ter nicht emp fan gen. In Feu er fahrt ihr,
In den tie fen Tod den Teu feln zu die nen,
Den wüthi gen Wi der sa chern, für eu re Wer ke.“
Nach die sen Wor ten wird das Volk ge schie den,
Die Wert hen von den Bö sen. Die Ver worf nen fah ren
In die hei ße Höl le das Herz voll Harms,
Die ewig Ver damm ten, Weh zu er dul den,
End lo ses Ue bel. Aber auf wärts führt
Der heh re Him mels kö nig der Lau tern Heer schar
In lang wäh ren des Licht: da ist ewi ges Le ben,
Got tes Reich be reit den Recht schaf fe nen all.

So hört ich, daß den Hel den der herr li che Herr
Der Welt Wen de mit Wor ten schil der te,
Wie die Welt wäh ren soll, die weil da woh nen dür fen
Die Er densöh ne, und wie sie am En de soll
Zer glei ten und zer gehn.

Ju das Is cha ri ot.
Auch sagt' er den Jün gern da
Mit wah ren Wor ten: „Ihr wis set wohl Al le,
Daß nach zwei en Näch ten nun die Zei ten kom men,
Der Ju den Os tern, da sie ihrem Got te die nen
Wol len im Weiht hum. Nun ist es un wend bar,
Da wird des Men schen Sohn an der Men ge Häup ter,
Der kräf ti ge, ver kauft und ans Kreuz ge schla gen
To des qual zu dul den.“

Nun wa ren da der De gen viel,
Arg s in ni ger, ver sam melt, der Sü der leu te,
Der Ju den Gil de, ihrem Gott zu die nen.
Die Schrift ge lehr ten sah man al le kom men
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In die wei te Ver samm lung, die zu den wei ses ten
Un ter der Men ge der Män ner zähl ten,
Ein kampf lich Ge schlecht. Da war auch Kai phas ge kom men,
Der Bi schof der Ju den. Sie ri e then wi der Got tes Ge bor nen,
Wie sie ihn er schlü gen, den sün de lo sen:
„Le gen wir nicht Hand an ihn an dem hei li gen Ta ge
Un ter der Men schen men ge, daß die Scha ren der Män ner
Nicht in Auf ruhr ge rat hen; denn Rot ten wür den ihn
Streit bar um ste hen. In der Stil le müs sen wir
Ihn fan gen und rich ten, daß das Volk der Ju den
An den hei li gen Ta gen nicht im Auf ruhr to be.“
Da ging Ju das hin, der Jün ger Christs,
Ei ner der Zwöl fe, wo der Adel saß
In der Ju den Gil de: „Gu ten Rath weiß ich euch,“
Sprach er, „zu zei gen: was wollt ihr mir zah len
An Geld zu Loh ne? so lie fer ich euch den Mann
Ohn al les Auf sehn.“ Da war der Ar gen Herz,
Der Leu te, in Lüs ten: „Wenn du das leis ten willst,
Dein Wort be wäh ren, so wäh le nach Wunsch,
Ford re nach Ge fal len von die sem Vol ke
Geld und Gut.“ Da ver hieß ihm die Gil de
Nach sei ner Be stim mung der Sil ber mün zen
Drei ßig an der Zahl. Zu den De gen sprach er da
Aus her bem Her zen, da für gäb er sei nen Herrn.
So ging er fort in feind li chem Sinn
Treu los be trach tend, wel cher Tag ge le gen sei,
Daß er ihn über wie se der wüthi gen Schar
Des Volks sei ner Fein de.

Das Frie dens kind Got tes,
Der Wal ten de, wuss te nun wohl, daß er die se Welt
auf ge ben soll te und das Got tes reich su chen,
Zu sei nes Va ters Er be fah ren.

Die Fuß wa schung.
Zu vor sah da Nie mand
Wohl der Min ne mehr, als er den Man nen er wies,
Den gu ten Jün gern. Ein Gast mahl be rei tet' er,
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Setz te sie zu sich und sagt' ih nen viel
Wah rer Wor te. Gen Wes ten schritt der Tag,
Die Son ne zum Se del. Sieh, da ge bot
Des Wal ten den Wort, daß man ihm lau tres Was ser
Im Be cken bräch te. Auf stand der Ge bor ne des Herrn,
Der gu te, vom Gast mahl und wusch den Jün gern
Mit sei nen Hän den die Fü ße, rieb mit dem Hand tuch
Und trock ne te sie ver ehr lich. Da sprach der Ge treue
Si mon Pe trus zu dem Herrn: „Nicht pass lich scheint es mir,
Mein Fürst, du gu ter, daß du die Fü ße mir wä schest
Mit den hei li gen Hän den.“ Da sprach sein Herr zu ihm,
Der Wal ten de: „Wenn du den Wil len nicht hast
Den Dienst zu emp fan gen, daß ich dir die Fü ße wa sche.
Aus glei cher Min ne wie ich die sen Män nern
Ver ehr lich thue, so hast du nicht Theil mit mir
Am Him mel rei che.“ Da war das Herz ge wandt
Dem Si mon Pe trus; er sprach: „So ge bie te
Ue ber mei ne Hän de und Fü ße, und über mein Haupt zu mal,
Sie nach Ge fal len zu wa schen, daß ich für der nur
Dei ne Huld ha be und des Him mel rei ches
Sol chen Theil, wie mir, theu rer Herr,
Dei ne Gü te ge ben will.“ Die Jün ger Christs
Dul de ten da die Diens ter wei sung,
Die De gen, ge dul dig, und was ihr Dienst herr that,
Der mäch ti ge, aus Min ne. Noch mehr ge dach te den Men schen
Für der zu from men das Frie dens kind Got tes.
Es setz te sich zu den Ge sel len und sagt' ih nen viel
Lang för dern den Raths.

Das Abend mahl.
Da kam das Licht zu rück
Am Mor gen den Men schen. Den mäch ti gen Christ
Grüß ten die Freun de und frag ten, wo sie das Mal
Ihm am Weih tag an rich ten soll ten,
Daß er hal ten möch te die hei li gen Zei ten,
Er und sein In ge sind. Da sandt er vor aus
Die Jün ger nach Je ru sa lem: „Wenn ihr ge gan gen kommt
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In die ho he Burg, wo euch ent ge gen braust
Der Men schen Men ge, so seht ihr ei nen Mann
In den Hän den tra gen mit hell lau term Was ser
Ein Füll ge fäß: dem fol get im mer, 
Zu wel cher Woh nung er auch wei ter schrei te,
Und dem Herrn dar in, der das Haus be sitzt,
Sollt ihr dann sa gen, ich hab euch ge sandt
Mein Mal zu be stel len. Dann zeigt er euch ein statt lich Haus,
Ei nen ho hen Söl ler, der ganz be han gen ist
Mit schö nem Schmuck. Da schaf fet mir
Mei ne Wirth schaft dann, denn ge wiss werd ich kom men
Selbst mit dem In ge sind.“

Da eil ten un ge säumt
Gen Je ru sa lem die Jün ger Christs,
Die Fahrt zu voll brin gen. Da fan den sie
Sein Wort be währt: es war kein Fehl dar an.
Sie be rei te ten das Gast mahl, und der Got tes sohn,
Der hei li ge Herr, kam zu dem Hau se,
Wo sie die Lan des wei se zu leis ten ge dach ten,
Got tes Ge bot zu voll brin gen wie bei den Ju den
Ge setz und Sit te war seit der Vä ter Zeit.
Da ging am Abend der all wal ten de Christ
Im Saal zu sit zen. Die Ge sel len rief er,
Die Zwöl fe, zu sich, ihm die zu ver läs sigs ten
Im treu en Mu the von al len Män nern
In Wor ten und We sen. Auch wuss te wohl
Ihres Her zens Ge dan ken der hei li ge Christ,
Da er sie beim Gast mahl grüß te. „Ich be gehr te sehr,
Hier zu sam men mit euch zu sit zen,
Des Gast mahls zu ge nie ßen, der Ju den Pa scha
Mit euch Theu ern zu thei len. Nun thu ich euch kund
Des Wal ten den Wil len, daß ich in die ser Welt
Nicht mehr mit Men schen ein Mal thei len mag,
Mit Le ben den für der, be vor er füllt wird
Das himm li sche Reich. Mir ist vor Hän den nun
Schmerz und Schre ckens qual: ich soll nun für die se Welt
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Dul den, für die ses Volk.“ Wie da zu den De gen sprach
Der hei li ge Herr, da ward ihm sein Herz be trübt,
Die See le ver düs tert. Zu den Ge sel len sprach 
Der gu te, zu den Jün gern: „Ich hab euch Got tes Reich
Ver hei ßen, des Him mels Licht: ihr ver hießt mir da ge gen
Ge leit und Huld. Nun ver harrt ihr nicht da bei,
Wankt vor eu ern Wor ten. Wahr lich, ich sa ge euch,
Un ter euch Zwöl fen bricht mir Ei ner die Treue,
Will mich ver kau fen den Kin dern der Ju den,
Für Sil ber ver han deln sich Schatz zu er ha schen,
Ge münz ten Mam mon, und sei nen Meis ter ver rat hen,
Den hol den Herrn; was ihm doch zum Har me,
Zum We he wer den soll. Wenn er das Weitre sieht,
Das En de ahnt all sei ner Ar beit,
Dann weiß er in Wahr heit, ihm wär ein an der Ding
Bes ser bei wei tem: daß er nie ge bo ren wär
In die ses Le bens Licht, da er zu Lohn emp fängt
Ue bles Elend für ar gen Ver rath.“

Da be gann der Ei ne nach dem An dern zu schau en,
Sich sor gen voll um zu sehn mit schwe rem Mu the.
Es härmt' ihr Herz, da sie den Her ren hör ten
So trau ernd spre chen. Die Ge treu en sorg ten,
Wel chen der Zwöl fe er be züch ti gen wer de
Der Schä di gung schul dig, daß er den Schatz sich ha be
Von dem Volk be dun gen. Ver den ken moch ten sie
Sol cher Falsch heit der Freun de Kei nen:
Dem Mein ge dan ken ent sag te Män nig lich.
Doch be fiel die Furcht, daß sie zu fra gen nicht ge trau ten,
Bis end lich wink te der ehr wür di ge Jün ger,
Si mon Pe trus (er sel ber wagt' es nicht)
Jo han nes dem gu ten, der dem Got tes kin de
In je nen Ta gen der Ge treu en Liebs ter war,
Der meist ge minn te; dem mäch ti gen Christ
Durft er am Bu sen ru hen, an der Brust ihm lie gen,
Mit dem Haup te leh nen, da er manch hei lig Ge heim niss,
Tie fe Ge dan ken ver nahm. Der be gann zu dem theu ern
Fürs ten und frag te: „Wer wä re, Herr, der Fal sche,
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Der dich ver kau fen woll te, der Kö ni ge Mäch tigs ten,
Un ter der Fein de Volk? Das er füh ren wir gern,
Willst dus uns wis sen las sen.“ Da hielt sein Wort be reit
Der hei li ge Christ: „Seht her, wem ich hier
Mei ner Mund kost rei che, der hat Mein ge dan ken
In der Brust ver bor gen, der wird mich den er bit ter ten
Fein den über lie fern, daß ich mein Le ben so,
Mein Al ter en de.“ Und al so bald nahm er
Der Mund kost vor den Män nern, und gab sie dem meint hä ti gen
Ju das in die Hand und ge gen ihn ge rich tet
Vor sei nen Ge sel len hieß er ihn un ge säumt
Vor sei nem Vol ke fah ren: „Voll füh re was du vor hast,
Thu was du thun willst, trü ge risch birgst du nun
Die Ge sin nung nicht mehr. Die Ent schei dung ist vor der Hand,
Mei ne Zei ten na hen.“ Wie da der Zwei deu ti ge
Die Mund kost emp fing und sie zum Mun de führ te,
Da ent ging ihm die Got tes kraft, Gram geis ter fuh ren
In sei nen Leich nam, lei di ge Wich te,
Sa ta nas sel ber um schnür te scharf
Sein har tes Herz, seit ihn des Her ren Hül fe
Ver ließ in die sem Lich te. So wird den Leu ten weh,
Die un ter des Him mels Höhn den Her ren wech seln.
Da raff te sich rasch auf des Ver raths be gie rig
Ju das und ging, grim men Sinn he gend,
Der De gen dem Dienst herrn, und düst re Nacht
Um fing den ver fem ten.

Der Fürst der Le ben di gen
Ver blieb beim Gast mahl, und sei ne Jün ger.
Da weih te der Wal ten de Wein und Brot,
Hei ligt' es, der Him mels kö nig. Mit den Hän den brach er es,
Gab es den Jün gern und dank te Gott,
Dem Ewi gen, der Al les er schuf,
Welt und Won ne, und sprach die se Wor te:
„Glau bet licht hell, dieß ist mein Leib
Und dieß mein Blut: ich geb euch bei de
Zu es sen und zu trin ken. Auf Er den soll ich sie
Hin ge ben und ver gie ßen und euch zu Got tes Reich
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Mit mei nem Leib er lö sen, in das ewi ge Le ben,
In das Licht des Him mels. Eu er Herz ver lan ge stäts
Gleich mir zu be gehn was ich bei die sem Mal be ging.
Mel det das der Men ge, es ist ein mäch tig Ding:
Eu ern Herrn sollt ihr hie mit ver herr li chend eh ren.
Be hal tet es im Her zen als mein hei lig Bild,
Daß es der Er de Kin der euch künf tig nacht hun
Und be wah ren in der Welt, und es wis sen Al le
Ue ber die sen Mit tel kreiß, daß es mir zur Min ne ge schieht,
Dem Herrn zur Hul di gung.“

„Be her zigt stäts
Wie ich euch hier ge bie te, daß ihr eu re Brü der schaft
Fest wahrt hin fort. Habt from men Sinn,
Minnt euch im Ge mü the, daß der Men schen Kin der
Ue ber der Er de es all er ken nen, 
Daß ihr gänz lich seid mei ne Jün ger, Christs.
Auch muß ich euch mel den, daß der mäch ti ge Feind
Mit heiß grim mem Haß eu er Herz ver su chen wird.
Sa ta nas sel ber kommt eu re See len
Mit Rän ken zu be rü cken. Drum rich tet zu Gott
Eu res Her zens Ge dan ken: ich helf euch, wenn ihr be tet,
Daß euch der Meint hä ti ge das Ge müth nicht ge fähr de,
Schütz euch vor dem Fein de. Er fliß sich auch mich zu be trü gen,
Ob wohl sein Wil le ihm nicht ge währt ward:
Sein Ge lüst ge lang ihm nicht.“
„Nicht län ger ver hehl ich euch,
Was euch nun schleu nig soll für Sor ge ent ste hen.
Ihr wer det mir ver sa gen, ihr mei ne Ge sel len,
Eu re De gen schaft, eh die düst re Nacht noch
Von den Leu ten läßt, und neu es Licht kommt
Am Mor gen den Men schen.“

Da ward der Muth den ge treu en
De gen ver düs tert, Schmerz bedräng te
Herb ihr Herz, und ihres Her ren Wort
Sorg ten sie schwer. Si mon Pe trus sprach,
Der De gen zu dem Dienst herrn in dreis ten Wor ten
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aus Huld zu dem Herrn: „Wenn die Hel den dich all,
Die Leu te dich ver las sen, doch will ich le bens lang
In al len Drang sa len mit dir dul den.
Wenn es Gott mir gönnt bin ich ger ne be reit,
Daß ich dir zu hel fen stand haft be har re.
Wenn dich im Ker ker auch mit Ket ten en ge
Die Leu te be le gen, ich las se mich nicht schre cken,
In den Ban den bei dir will ich ver blei ben,
Mit dir Lie bem lie gen. Wenn sie vom Le ben dich
Mit des Schwer tes Schlä gen zu schei den ge den ken,
Mein Fürst, mein gu ter, ich ge be mein Le ben
Für dich im Waf fen spiel. Ich wür di ge nicht
Zu wei chen vor ir gend was, die weil mir währt
Herz und Hand kraft.“

Da ent geg ne te sein Herr:
„Wohl be wähnst du dich wei ser Treu er
Und küh ner That. Du hast kampf li chen Sinn
Und gu ten Wil len. Doch wird dir, wis se, ge schehn,
Daß du so weich müthig wirst, ob wohl du es jetzt nicht wähnst,
Daß du dei nen Dienst herrn die se Nacht drei mal ver leug nest
Vor dem Hah nen schrei, als sei ich dein Herr nicht;
So ver schmähst du mei nen Schutz.“
Da ver setz te Pe trus:
„Wenn es in der Welt auch je so wer den soll te,
Daß ich mit dir zu mal ver der ben müss te,
Schö nen Tod er lei den, so kä me der Tag doch nie,
Daß ich dich ver leug ne te, lie ber Herr,
Dein Jün ger, vor den Ju den.“ Da spra chen die Jün ger all,
Daß sie da vor dem Ding mahl mit ihm dul den woll ten.

Da ge bot ih nen der Wal ten de mit mil den Wor ten,
Der heh re Him mels kö nig: „Hegt mir nicht Ban gen,
Be trübt euch nicht in Ge dan ken ver tieft,
Härmt das Herz nicht um eu ers Her ren Wort,
Fürch tet nicht zu viel. Un sern Va ter will ich,
Ihn sel ber su chen: dann send ich euch
Vom Him mel rei che den hei li gen Geist,
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Der euch trös tend soll in Be trüb nis sen from men,
Der Ge dan ken euch mah nen, die ich manch mal euch hier
In mei nen Wor ten wies: Er gießt euch Weis heit in die Brust,
Lust sa me Leh re, daß ihr ger ne leis tet
Die Wor te und Wer ke, die ich euch in die ser Welt ge bot.“

Chris tus auf dem Oel berg.
Da er hob sich der Herr li che in dem Hau se dort,
Der Noth hel fer Christ, und ging in die Nacht hin aus,
Er selbst und die Ge sel len. In Schmer zen schrit ten,
In gro ßem Jam mer die Jün ger Christs,
In we hem Mu the. Er wollt auf den ho hen Berg
Der Oel bäu me: auf ihn war er ge wohnt
Mit den Jün gern zu ge hen. Das wuss te Ju das wohl,
Der bös her zi ge Mann, der auf dem Berg oft mit ihm war.
Da grüß te der Got tes sohn sei ne Jün ger so:
„Ihr seid nun be trübt mei nen Tod zu wis sen,
Jam mert und grämt euch, und die Ju den sind in Lüs ten.
Das Volk freut sich, froh lockt und ju belt,
Die Welt ist voll Won ne. Doch wen den wird sich das
Sehr ge schwin de: dann wird schwer das Herz
Je nen und jam mer voll, wenn ihr ju beln sollt
Einst am Ewig keits ta ge; denn En de kommt dann nicht
Noch Wen de eu res Wohls. Drum laßt dieß Weh euch nicht schmer zen,
Mei ne Hin fahrt nicht här men, denn Hül fe kommt davon
Den Er de ge bo re nen.“
Da ge bot er den Jün gern
Auf dem Ber ge zu war ten: zum Ge be te woll er
Auf dem Holm hange noch hö her stei gen.
Dreie hieß er dann Der De gen mit ihm ge hen,
Ja co bus und Jo han nes und den gu ten Pe trus,
Den dreist ge muthen De gen. Mit ihrem Dienst herrn
Gien gen sie ger ne. Da hieß sie der Got tes sohn
Auf dem Ber ge oben zum Ge bet sich nei gen,
Gott grü ßen und in brüns tig be geh ren,
Daß er sie schir me vor des Ver su chers Kraft,
Der Wid ri gen Wil len, daß ih nen der Wi der sa cher nicht,
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Der Meint hä ter möch te den Muth ver keh ren.
Auch neig te sich sel ber der Sohn des Herrn,
Der Kräf ti ge zum Knie ge bet, der Kö ni ge Mäch tigs ter,
Vor sich fal lend den Va ter al ler Men schen
Grüßt' er, den gu ten, mit jam mern den Wor ten,
In tie fer Trau er. Sein Herz war be trübt,
Nach sei ner Mensch heit das Ge müth ihm be wegt.
Sein Fleisch war in Furcht, ihm ent fie len Thrä nen,
Sein theu rer Schweiß ent troff wie Trop fen Bluts
Aus Wun den wal len. Im Wi der streit wa ren
Dem Got tes kin de Geist und Leib:
Der ei ne gern be reit den Heim weg zu gehn,
Der Geist zu Got tes Reich; aber in Jam mer stand
Chris ti Leib: dieß Licht ließ er nicht ger ne,
Bang te vor dem To de. Im Ge bet zu dem Herrn
Rief er mehr und mehr den Mäch ti gen an,
Den ho hen Him mels va ter, den hei li gen Gott,
Den Wal ten den, mit den Wor ten: „Mö gen an ders nicht wer den
Er löst die Men schen und muß ich las sen
Das lie be Le ben für der Leu te Kin der
In ent setz li chen Schmer zen, so ge sche he dein Wil le!
Dann will ich ihn kos ten, den Kelch, und lee ren
Ihn dir zu Eh ren trin ken, mein Herr, mein theu rer
Schirm- und Schutz herr! Sieh nicht auf mei nes
Flei sches Wohl fahrt, da ich er fül len soll
Dei nen wei sen Wil len: du hast Ge walt über Al les!“

Er er hob sich und ging zu den Jün gern hin,
Die er auf dem Ber ge ge las sen. Der Ge bor ne des Herrn
Fand sie in Sor gen schla fen: das Herz war ih nen schwer,
Daß der lie be Herr sie ver las sen soll te.
So wird das Ge müth be wegt der Men schen Jeg li chem,
Wenn er ver las sen soll den ge lieb ten Herrn,
Von dem gu ten schei den. Da sprach zu den Jün gern
Der Wal ten de, und weck te sie mit die sen Wor ten:
„Wie dürft ihr nun schla fen? Mögt ihr nicht mit mir
Ei ne Wei le wa chen? Das Weh ge schickt naht,
Da es so er ge hen soll, wie es Gott der Va ter,
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Der Mäch ti ge, maß. Mir wankt der Muth nicht,
Mein Geist ist er ge ben in Got tes Wil len,
Und fer tig zur Fahrt: nur das Fleisch ist schwach,
Der Leib will mich nicht las sen, ihm ist es leid,
Dieß Weh zu tra gen. Doch den Wil len soll ich
Mei ne Va ters er fül len. Habt fes ten Muth!“

Da ging er aber, zum an dern Ma le,
Den Berg hin auf, zu be ten dort,
Der mäch ti ge Herr, und sprach da noch man che
Der gu ten Wor te. Got tes En gel kam jetzt,
Der hei li ge, vom Him mel, sein Herz zu fes ti gen,
Für die Ban de zu stär ken. Im Ge bet fuhr er stäts
Fort mit Fleiß und rief den Va ter an,
Den Wal ten den, mit den Wor ten: „Wenn es un wend bar ist,
All mäch ti ger Herr, daß ich für dieß Men schen volk
Den Tod er tra gen soll, so ge trau ich dei nen
Wil len zu wir ken.“
Wie der um ging er dann
Sei ne Ge sel len su chen, und fand sie schla fen,
Grüß te sie jäh lings und ging zum drit ten mal
Auf den Berg zu be ten, und sprach, der Ge bie ter,
Die sel ben Wor te ,der Sohn des Herrn,
zum all wal ten den Va ter wie er zu vor gethan.
Er mahn te den Mäch ti gen an der Men schen Heil
Nach drü ck lichst, der Noth hel fer Christ,
Und ging zu den Jün gern und grüß te sie:
„Schlaft ihr und ru het? Nun wird er schleu nig
mit Kraft hie her kom men, der mich ver kauft hat,
Den sün de lo sen ver rat hen.“

Ju das, der Ver räther.
Die Ge sel len Christs
Er wach ten bei den Wor ten: da ge wahr ten sie Volk
Den Berg hin auf ziehn in brau sen dem Schwarm,
Wüthi ge Waf fen knech te. Ju das wies den Weg,
Der grimm ge sinn te; die Ju den dran gen nach
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In feind li cher Volks schar. Sie tru gen Feu er bei sich
In Licht ge fä ßen flam mend, und führ ten Fa ckeln
Bren nend aus der Burg, da sie den Berg hin auf
Stie gen zum Streit. Die Stät te wuss te Ju das
Wo hin er die Leu te ge lei ten soll te;
Da zu noch zum Zei chen, eh sie zo gen, sagt' er
Dem Volk zum Vor aus, daß die Knech te nicht fin gen
Ei nen An dern aus Irr thum: „Ich ge he zu erst zu ihm
Und küss ihn ko send: das ist Christ sel ber dann,
Den ihr fa hen sollt mit Volks kraft
Auf dem Berg, und bin den und zur Burg ihn von hin nen
Ge lei ten vor die Leu te. Er hat sein Le ben
Ver wirkt durch sei ne Wor te.“ Die Ge waff ne ten eil ten
Bis sie zu Chris to ge kom men wa ren, 
Die grim mi gen Ju den, wo er mit den Jün gern stand,
Der mäch ti ge Herr, des Got tes schi ckung har rend,
Der ent schei den den Zeit. Da schritt ihm der treu lo se
Ju das ent ge gen, vor dem Got tes kin de
Mit dem Haupt sich nei gend und sei nen Her ren grü ßen,
Küss te den Kräf ti gen mit die sem Kuss
Ihn den Ge waff ne ten wei send, wie sein Wort ver hei ßen.
Das trug in Ge duld der theu re Herr,
Der Wal ter die ser Welt; doch wandt er das Wort an ihn
Und fragt' ihn frank: „Was kommst du mit die sem Volk,
Lei test die Leu te her? Du hast mich den lei di gen
Ver kauft mit dei nem Kus se, den Kin dern der Ju den,
Ver rat hen die ser Rot te.“ Dann rief er die Män ner an,
Die an dern Ge waff ne ten, und frag te, Wen sie
Mit sol chem Ge sin de zu su chen kä men
Bei Nacht und Ne bel, als ge däch ten sie Noth
Ir gend wem zu schaf fen. Da sprach die Waf fen schar,
Man ha be den Hei land auf der Hö he des Ber ges
Ih nen an ge zeigt, der da Zwie tracht stif te
Un ter den Ju den leu ten und sich Got tes Sohn
Sel ber hei ße: „Den kom men wir su chen,
Und grif fen ihn ger ne. Von Ga li lä aland ist er,
Von Na za reth burg.“
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Als nun der Noth hel fer Christ
Oh ne Säu men sag te, er sel ber sei es,
Da ward von Furcht be fal len das Volk der Ju den,
So ein ge schüch tert, daß sie hin un ter lie fen,
Eilends die ebe ne Er de zu su chen.
Die Ge waff ne ten wuss ten dem Wor te Got tes nicht,
Sei ner Stim me zu ste hen, ob streit ba re Män ner. 
Doch wie der auf wärts stie gen sie, stärk ten ihr Herz,
Faß ten fri schen Muth und vol ler Bos heit
Gien gen sie has tig nä her bis sie den Noth hel fer Christ
Mit Waf fen ge walt um ga ben. Die wei sen Män ner stan den
In gro ßem Kum mer, die Jün ger Christs,
Um her bei der heil lo sen That und rie fen dem Her ren zu:
„Wär es dein Wil le nun, wal ten der Fürst,
Daß sie an der Spee re Spit zen uns spie ßen soll ten,
Mit Waf fen ver wun den, dann wär uns nichts so gut
Als stand haft im Streit für den Herrn zu ster ben,
Im Kampf zu er blei chen.“ Da er bos te sich
Der schnel le Schwert de gen Si mon Pe trus:
Ihm wall te wild der Muth, kein Wort mocht er spre chen,
So härmt' es ihn im Her zen als sie den Herrn ihm da
Zu grei fen be gehr ten. In grim mig ging
Der dreis te De gen vor den Dienst herrn stehn,
Hart vor sei nen Her ren. Sein Herz war ent schie den,
Nicht blöd in der Brust. Blitz schnell zog er
Das Schwert von der Sei te und schlug und traf
Den vor ders ten Feind mit vol ler Kraft;
Davon Mal chus ward durch des Mes sers Schär fe
An der rech ten Sei te mit dem Schwert ge zeich net,
Am Ge hör ver hau en: das Haupt war ihm wund,
Daß ihm waf fen blu tig Ba cken und Ohr
Borst im Ge bein und das Blut nach sprang
Aus der Wun de wal lend. Als die Wan ge schar tig war
Dem vor ders ten Fein de, wich das Volk zu rück,
Den Schwert biß scheu end.

Da sprach der Sohn des Herrn
Zu Si mon Pe trus: „Dein Schwert ste cke,
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Das schar fe, in die Schei de. Wollt ich vor die ser Schar
Wi der Ge waff ne te mit Waf fen kämp fen,
Dann möcht ich den mäch ti gen Gott wohl mah nen,
Den hei li gen Va ter im Him mel rei che,
Daß er so man chen En gel von oben sen de te,
Des Kampf so kun di gen, es könn ten die se Män ner
Sie im Streit nicht be stehn: stün de des Volks auch hier
Noch so mäch ti ge Men ge, doch möcht ihr Le ben
Be wahrt nicht wer den. Aber der wal ten de Gott
Hat es an ders ge ord net, der all mäch ti ge Va ter:
Wir sol len Al les dul den was die ses Volk uns
Bit te res bringt. Wir sol len uns nicht er bo sen,
Nicht wi der sie weh ren, denn wer da Waf fen streit,
Grim men Ger kampf ger ne üben mag,
Der soll von des Schwer tes Schär fen um kom men,
Trau ri gen Tod ster ben. Un ser Thun soll
Dem Wal ten den nicht weh ren.“

Da ging er zu dem Wun den,
Lei te te Leib zu Lei be wei se
An sei nes Haup tes Wun de, daß heil so fort war
Des Schwer tes Biß. Dann sprach der Ge bor ne Got tes
Zu der wüthi gen Waf fen schar: „Wun der nimmt mich,
Wenn euch ge lüs te te mir Lei des zu thun,
Was fingt ihr mich nicht frü her, wenn ich un ter dem Volk
Im Weiht hum war und manch wah res Wort
Den Sin ni gen sag te? Da schien die Son ne,
Das theu re Ta ges licht: doch tha tet ihr mir nie
Ein Leib bei dem Lich te. Und nun lei tet ihr die Leu te
In düst rer Nacht zu mir, wie man dem Die be thut,
Den man fa hen will, weil er ver fal len ist
Dem Tod, der Ue belt hä ter.“
Der Tross der Ju den
Griff da den Got tes sohn, die grim me Rot te,
Der haß vol le Hau fen. Hart um dräng ten ihn
Scha ren scho nungs los: sie scheu ten die Meint hat nicht.
Sie hef te ten die Hän de ihm mit har ten Ban den,
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Die Ar me mit Arm schel len. Ihm war sol che Angst qual
Nicht zu dul den Noth, nicht er tra gen
Musst er sol che Mar ter: für die Men schen that ers,
Er lö sen wollt er der Leu te Kin der,
aus der Höl le he ben in das Him mel reich,
In das wei te Wohl. Dar um wehrt' er nicht ab
Was ihr ar ger Wil le ihm an thun woll te.
Da ward gar ver we gen die jü di sche Waf fen schar,
Gar hoch müthig der Hau fen, daß sie den hei li gen Christ
In Glie der ban den lei ten durf ten,
Ge fes selt füh ren.

Die Fein de eil ten nun
Von dem Ber ge zur Burg. Der Ge bor ne Got tes
Ging un ter der Heer schar die Hän de ge bun den
Be trübt zu Thal. Ihm wa ren die theu ern
Freun de ge flo hen wie er frü her ge sagt.
Blö de Furcht wars nicht bloß, daß sie den Ge bor nen Got tes,
Den lie ben, ver lie ßen: lan ge zu vor schon wars
Der Wahr sa ger Wort, daß es so wer den wür de:
Drum moch ten sies nicht mei den. Hin ter der Men ge
Gien gen Jo han nes und Pe trus: die gu ten bei de
Folg ten von fer ne, zu er fah ren be gie rig
Was die grim men Ju den dem Got tes kin de woll ten,
Ihrem Her ren an thun.

Drei mal ver leug net.
Da sie hin un ter ka men
Vom Ber ge zur Burg, wo ihr Bi schof war,
Ihres Weiht hums Wär ter, da führt' ihn der wüthen de
Hau fen in den Hof. Da war hel le Gluth:
Im Vor hof brann te Feu er, dem Volk ge gen über,
Für die Wäch ter ge schürt. Da gin gen sich wär men
Die Ju den leu te und lie ßen den Got tes sohn
Ge hef tet har ren. Man hör te gro ßen Lärm,
Fre ches Ge schrei. Von frü her war Jo han nes
Dem Haupt mann be kannt, daß er in den Hof mit dem Volk
Drin gen durf te. Al ler De gen bes ter,
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Pe trus, stand drau ßen: der Pfört ner ließ ihn
Sei nem Fürs ten nicht fol gen, bis von dem Freund er bat
Jo han nes, dem Ju den, daß man ihn ge hen ließ
Vorn in den Vor hof. Da kam ein fal sches Weib
Ihm ent ge gen ge gan gen, die ei nem Ju den
als Dienst magd dien te: zu dem De gen sprach
Die Magd mit Mur ren: „Du magst wohl ein Jün ger
Des Ga li lä ers sein, der uns ge gen über steht
Ge fes selt und ge fes tigt.“ Furcht be fiel da
Si mon Pe trus, schwach ward sein Muth:
Als wiß' er des Wei bes Wort nicht zu ver stehn,
Und wär vom Ge fol ge des Ge fes sel ten nicht,
Verl äug net' er ihn vor der Men ge: „Ich ken ne den Mann nicht,
Ver ste he dei ne Wor te nicht.“ Ihm war die Got tes stär ke,
Der har te Muth aus dem Her zen ge wi chen.

Er ging fort durch das Volk bis er zu dem Feu er kam,
Als wollt er sich wär men. Da war wie der ein Weib,
Das ihm Schmäh wor te sprach: „Schaut eu ern Feind hier:
Kund bar ist die ser ein Jün ger Christs,
Sei ner Ge sel len Ei ner.“ Da schrit ten ihm gleich
Die Neid har te nä her, nah men ihn eif rig vor
Und frag ten feind se lig, wel ches Volks er wä re:
„Die ser Burg leu te bist du nicht, an dei nem Ge bah ren sieht man,
Dei nen Wor ten und Wei sen, daß du hier nicht wohn haft bist:
Ein Ga li lä er bist du!“ Das gab er nicht zu,
Son dern stand und stritt und mit star kem Ei de
Ver schwur er sich, er sei sei ner Ge sel len kei ner.
Sei ner Wor te hatt er nicht Ge walt: es soll te so wer den
Wie es der ge mes sen, der des Men schen ge schlechts
War tet in die ser Welt.
Da trat ein Ver wand ter
Des Man nes aus der Men ge, den er mit dem Mes ser ge hau en,
Dem schar fen Schwer te. Der sprach: „Ich sah dich doch
Auf dem Ber ge dro ben, als wir im Baum gar ten
Dei nem Herrn die Hän de ban den,
Die Ar me fes tig ten.“ Da musst er furcht sa men Her zens
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Den lie ben Herrn verl äug nen. „Ich will des Lei bes ver lus tig sein,
Wein Ei ner das hier von all den Män nern
Si cher sa gen kann, daß ich sei nes Ge sin des war,
Sei ner Fähr te folg te.“ Da fing zum ers ten Mal
Der Hahn zu krä hen an. Der hei li ge Christ sah,
Der Ge bor nen Bes ter, der da ge bun den stand,
Der Sohn des Herrn, nach Si mon Pe trus
Ue ber die Ach sel hin. Da ward im In nern
Dem Si mon Pe trus schwer be wegt das Ge müth:
Es härmt' ihn hef tig und be trübt' ihm das Herz
Mit schmerz li chen Sor gen was er sel ber ge spro chen.
Nun ge dacht er der Wor te, die der wal ten de Christ
Ihm vor aus ge sagt, noch in der sel ben Nacht
Vor dem Hah nen schrei sollt er den Herrn
Drei mal verl äug nen. Das bedrängt' ihm das Herz
Bit ter in der Brust: ge bro chen ging er
Aus der Men schen Men ge mit be küm mer tem Ge müth,
In Angst und Un ruh. Ue ber sein ei gen Wort
Weh klagt' er, das un wah re, bis ihm wal lend ka men
Vor her bem Her ze leid hei ße Thrä nen,
Blu ti ge, aus der Brust. Nie möcht er bü ßen, sagt' er,
Für der den Fre vel oder wie der fin den
Sei nes Her ren Huld. Kein Held ward noch so alt,
Daß er je ge se hen ei nes Men schen Sohn
Sein Wort so be wei nen, be kla gen. „Weh, kräf ti ger Gott!
Wie ver würkt' ich mich so, daß mir wei ter hin
Mein Le ben ver lei det ist! Wenn ich nun le bens lang
Dei ner Huld, o Herr, und des Him mel rei ches
Da bei ent beh ren soll, so bringt mir kein Heil,
O lie ber Herr, daß ich je zu die sem Lich te kam.
Ich weiß mich nicht wür dig, mein wal ten der Fürst,
Un ter dei ne Jün ger je mals zu zäh len,
Dei ne Ge sel len, ich Sün der! Sie sel ber muß ich
Im Ge mü the wei den, nun ich solch Mein wort sprach.“
So klag te kum mer voll der Käm pen bes ter,
So herz lich härmt' ihn, daß er den Her ren hat te,
Den lie ben, verl äug net.
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Doch darf es der Leu te Kin der
Nicht wun dern, wes we gen es Gott ge wollt,
Daß so lie bem Man ne solch Leid wi der füh re,
Daß so schmäh lich soll te den Schüt zer und Herrn
Um der Dir ne Wort der De gen wa ckers ter
Vor den Leu ten verl äug nen. Das ließ der Herr ge schehn
Uns Men schen zum From men. Er wollt ihn zum Fürs ten ma chen,
Zum höchs ten, über sein Haus. Der hei li ge Herr
Ließ ihn klar er ken nen wie klei ne Kraft
Der Men schen Ge müth hat oh ne die Macht des Herrn.
Er ließ ihn sün di gen, daß er sel ber eher
Den Leu ten glau be, wie lieb es ist
Der Men schen Män nig li chen, der ein Mein ver üb te,
Daß man ihm er las se die lei di ge That,
Schuld und Süh ne, wie ihm sel ber er ließ
Der Herr des Him mel reichs sein harm wert hes Thun.
Dar um ist un nütz un ser eit les Po chen,
Des Hö ri gen Hof fart: wenn ihm des Her ren Hül fe
Um sei ne Sün de schwin det, so wird der Sinn so gleich
In der Brust ihm blö de, wie sehr er sich ge brüs tet hat,
Sei ne Stär ke ge rühmt und sei ne schnel le Kraft
Sei nen Muth, sei ne Macht. Das moch te man wohl schau en
An der De gen bes tem, da ihm ge brach des Herrn
Hei li ge Hül fe. Drum hü te sich Je der
Und scheue den Selbstruhm, denn ihm schwin det oft
Wahn und Wil le, wenn ihm der wal ten de Gott,
Der heh re Him mels kö nig, das Herz nicht stärkt,

Das To des urt heil.
Der Ge bor nen bes ter harr te noch, in Ban den
Für der Men schen Ge schlecht. Ihn um dräng te die Men ge
Der Ju den leu te, mit Läs ter wor ten
Den Ho hen höh nend, der da ge hef tet stand.
In Ge duld er trug er was das Volk ihm that
Zu Leid, die Leu te.
Da kam mit neu em Licht
Der Mor gen den Men schen. In Men ge sam mel ten
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Sich der Ju den Häup ter, mit wöl fi schem Her zen,
Mit ver lo ge nem Sinn. Der Schrift ge lehr ten
Fan den vie le sich ein zu frü her Stun de,
Eif ri ge, ei gen sin ni ge, des Un glau bens voll
Und tü cki schen Sin nes. Sie tra ten zu sam men
In den Ring zur Be ra thung und rath schlag ten lan ge,
Wie sie es an leg ten mit wahr lo sen Leu ten,
Mit mei nei di gen, den mäch ti gen Christ
Auf sein ei gen Wort hin sol cher Un t hat zu zei hen,
Daß sie ihn qual voll könn ten ver seh ren,
Den Tod ihm ert hei len. Doch fan den sie des Ta ges
Kein so wid ri ges Zeug niss, daß sie ihm Züch ti gung
Ert hei len könn ten oder den Tod er ken nen,
Ihn vom Le ben lö sen.

Da ka men zu letzt
In der Rat hen den Ring ruch lo ser Män ner
Zweie ge gan gen, die be züch tig ten ihn,
Daß sie ihn sel ber einst sa gen ge hört,
Nie der wer fen woll er das Weih haus des Herrn,
Al ler Häu ser höchs tes durch sei ner Hän de Macht,
Und wie der auf rich ten al lein durch sei ne Kraft
Am drit ten Ta ge; des sich Nie mand dür fe ge trau en.
Er schwieg und dul de te. Was da auch ge spro chen ward
Von den Leu ten mit Lü gen, er wollt es mit lei di gem
Re den nicht rä chen. Im Rath er hob sich da
Ein bos haf ter Mann, der Bi schof der Leu te,
Der Vor nehms te des Volks und frag te den Christ,
Ihn bei sich selbst be schwö rend mit star ken Ei den:
In Got tes Na men heischt' er und be gehr te drin gend,
Daß er ihm sag te ob er der Sohn wä re
Des le ben di gen Got tes, der dieß Licht er schuf,
Christ, der ewi ge Kö nig. „Wir kön nen das nicht er ken nen
An dei nen Wor ten und Wer ken.“ Da ent geg ne te der wah re,
Gu te Got tes sohn: „Vor die sen Ju den sprichst du jetzt
Und sagst es si cher lich, daß ich es sel ber bin;
Mir glau ben die se Leu te nicht und las sen mich nicht los:
Sie wür di gen mein Wort nicht. Ich sag euch in Wahr heit doch;
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Ihr sollt noch sit zen sehn Gott zur rech ten Sei te
Den ge wal ti gen Men schen sohn in der Macht fül le
Des all wal ten den Va ters und dann wie der kom men
Hie her in Him mels wol ken, all dem Hel den ge schlecht
Sein Urt heil zu ert hei len nach sei nen Tha ten.“

Da er bos te der Bi schof mit er bit ter tem Sinn
Das Volk zum Rich ter ru fend, zer riß sein Ge wand,
Zer brach es vor der Brust. „Was braucht ihr auf Zeug niss
Noch wei ter zu war ten, da ihm sol che Wor te fah ren,
Sol che Mein re de aus dem Mun de? Ihr Män ner hört es all,
Ihr Rat her in die sem Rin ge, daß er sich so mäch tig rühmt,
Für Gott sich aus gibt. Was wollt ihr Ju den ihm da für
Zum Urt heil ert hei len? Ist er des To des nicht
Wür dig nach sol chen Wor ten?“ Da wies ihm all
Das Volk der Ju den, er sei dem To de ver fal len, 
Der Stra fe wür dig. Doch ge scha hs um sei ne Wer ke nicht,
Daß in Je ru sa lem die Ju den leu te
Den Sohn des Herrn, dem sün de lo sen,
Den Tod ert heil ten.
Da trach te ten nur
Die Ju den leu te, was sie dem Got tes soh ne,
Dem ge hef te ten, möch ten zu meist zum Har me thun.
Sie um stan den ihn schar weis, schlu gen ihn an die Wan gen,
An den Hals mit den Hän den, ihm zum höchs ten Hoh ne;
Fre velnd flucht' ihm die feind li che Men ge
Mit schmäh li chem Schel ten. Da stand der Sohn Got tes
Fest un ter den Fein den mit ge fes sel ten Hän den,
Er trug in Ge duld was ihm der to ben de Tross
Auch Bit te res brach te, ent brann te nicht in Zorn
Wi der die Wi der sa cher.

Pi la tus und He ro des.
Da nah men ihn die Wüthi gen
In sei nen Ban den, den Ge bor nen Got tes,
Und führ ten ihn fort da hin, wo dem Volk
Das Ding haus stand, und der De gen viel
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Vor ihrem Her zog hiel ten. Der war ihres Herrn
Rich ter, der in Rom der Rei ches ge wal te te,
Vom Kai ser ge kom men un ter die Kin der der Ju den,
Im Reich zu rich ten und Rath zu pfle gen.
Pi la tus hieß er, von der Pon tier Land
Dem Ge schlech te nach stam mend. In Scha ren wa ren
In dem Ding hau se die De gen ver sam melt,
Des Ge rich tes war tend, viel wahr lo se Män ner.
Da ge ben den Got tes sohn die Ju den leu te
Dem feind li chen Volk: er sei dem Tod ver fal len,
Der Stra fe schul dig mit schnei di ger Klin ge,
Mit schar fen Schwer tern. Nicht woll te der Ju den Schar
In das Ding haus drin gen: drau ßen blieb es stehn,
Sprach von da mit den De gen; sie scheu ten das Ge drän ge
Des frem den Vol kes, ihres Fes tes we gen,
Daß sie har tes Urt heil nicht hör ten am Ta ge des Herrn:
Sie woll ten ih re hei li gen Zei ten hal ten,
Ihr Pa scha fei ern. So emp fing Pi la tus
Aus der Wüthi gen Hand des Wal ten den Sohn,
Den sün de lo sen.

In Sor gen ge ri eth nun
Ju das Ge müth, da er hin ge ge ben sah
Sei nen Herrn dem Ge richt. Ihn ge reu te der That
Hin ter her im Her zen, daß er den Herrn ver kauft,
Den sün de lo sen. Da nahm er den Sil ber schatz,
Die drei ßig Pfen ni ge, die er für den Herrn emp fan gen,
Und ging zu den Ju den, sei ner grim men That
Sich schul dig sa gend: das Sil ber woll er
Ger ne wie der ge ben. „So greu lich,“ sprach er,
„Hab ichs er han delt mit mei nes Her ren Blut,
Ich weiß, es frommt mir nicht.“ Doch das Volk der Ju den
Nahm es mit nich ten. „Magst du nun nach der Hand
We gen sol cher Sün de sel ber er ach ten,
Wie du ge gen den Herrn dich ver gan gen ha best.
Sieh du sel ber zu: was schiebst dus auf uns?
Uns ver weis es nicht wei ter.“ Da wand te sich hin weg
Ju das und ging zu dem Got tes hau se
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In schwe ren Sor gen: das Sil ber warf er
In das Weiht hum dort; zu be hal ten wagt' ers nicht.
Furch be fiehl ihn, die feind li chen Geis ter
Mahn ten ihn mäch tig: des Man nes Herz
Er grif fen die grim men. Ihm war Gott er zürnt,
Daß er sich sel ber ein Seil be rei te te:
Er schloff in den Strick und er henk te sich so,
Der Wür ger er würg te, das Weh er wäh lend
Des har ten Höl len zwangs, des hei ßen und düs tern,
Die tie fen To des thä ler, des theu ern Herrn Ver räther.

Der Ge bor ne Got tes muss te die Ban de
Im Ding hau se dul den bis dort das Volk,
Das üb le, ei nig ward un ter sich,
Wie schwe ren Schmerz sie ihm schaf fen woll ten.
Da er hub auf den Bän ken sich der Bo te des Kai sers
Von Roma b urg, zu re den drau ßen
Mit der Ju den Macht ha bern, wo die Men ge stand
Auf dem Hof in Hau fen, da sie ins Haus nicht woll ten
Am Pascha ta ge. Pi la tus be gann
Frank zu fra gen über das Volk der Ju den hin:
„Was that die ser Mann, den Tod zu ver schul den,
Was ver brach er Bö ses, daß ihr so auf ge bracht seid,
Ihn haßt im Her zen?“ - „Viel Har mes hat er uns,
Viel Lei des gethan: die se Leu te gä ben dir ihn nicht,
Wenn sie nicht wüs ten, wie es er Ue belt hä ter
Mit Wor ten ver wirk te. Wohl hat er Vie le
Mit sei nen Leh ren ver lei tet, und die Leu te ge är gert,
Ihr Herz ver wirrt, als hät ten wir dem Kai ser
Nicht Zins zu zah len: des be züch ti gen wir ihn
Mit wah ren Be wei sen. Er spricht auch ein gro ßes Wort,
Ver kün digt, daß er Christ sei, Kö nig die ses Rei ches,
Maßt so Gro ßes sich an.“
Da ent geg ne te ih nen
Der Bo te des Kai sers: „Wenn er so of fen bar
Vor die ser Men ge Mein werk ver üb te,
So laßt ihm eu re Leu te, wenn er das Le ben ver wirkt hat,
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Den Tod ert hei len, wenn er des To des schul dig ist,
Wie eu rer Vor fah ren Ge setz es vor schreibt.“
Sie sag ten, sie möch ten der Men schen kei nen
In der hei li gen Zeit hin rich ten las sen
Mit Waf fen am Weih tag: das sei wi der ih re Ge wohn heit.

Da wand te sich wie der hin weg der Ar ge,
Der De gen des Kai sers, der die sem Volk
Für die Rö mer rich te te. Er rief den Sohn des Herrn
Nä her nun her an, ihn nach drü ck lich
Fra gend und er for schend, ob er über dieß Volk
Sich Herr scher hei ße. Da hielt sein Wort be reit
Der Sohn des Herrn: „Hast du das aus dir,
Oder ha ben dir and re da au ßen ge sagt
Von mei nem Kö nigt hum?“ Da sprach des Kai sers Bo te
Wi der wil lig, da er mit dem wal ten den Christ
Im Richt saal re de te: „Nicht die ses Rei ches bin ich,
Die ses jü di schen, noch dir ver wandt,
Die sem Volk be freun det. Mir be fahl dich die Men ge,
Dei ne Land leu te ha ben dich, die Ju den, mir über lie fert,
Mei nen Hän den ver haf tet. Was hast du Harms gethan,
Daß du so bit te re Ban de dul den sollst,
Und qual voll ster ben?“ Da ent geg ne te Christ, 
Der Hei lan de bes ter, wie er ge bun den stand
Im Richt haus vor ihm: „Mein Reich ist nicht hier,
Nicht von die ser Welt: wär es aber so,
Dann stün den so star ken Muths der Streit gier ent ge gen
Der gramen Ju den mei ne Jün ger wohl;
Man gä be mich nicht den Ju den leu ten,
Den has sen den, in die Hän de, in har ten Ban den
Zu ent setz li cher Qual. Ich kam in die se Welt,
Da mit ich Zeug niss von un zwei fel haf ten Din gen
Durch mein Kom men kün de te: das er ken nen gar wohl
Die aus der Wahr heit sind: mein Wort ver ste hen sie,
Glau ben mei nen Leh ren.“ Kei ne las ten de Schuld
Konnt an dem Got tes kin de des Kai sers Bo te
Fin den, kein Falsch, daß er ver fal len
Soll te dem To de sein. Da trat er wie der hin aus
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Mit den Ju den zu spre chen und sag te der Men ge,
Die hor chend hör te, er ha be an dem Ver haf te ten
So viel des Fre vels nicht fin den mö gen
Vor sei nen Leu ten, daß er das Le ben ver wirkt hät te,
Des To des schul dig wä re. Da stan den to bend
Die Ju den leu te, den Got tes sohn
Schwer be schul di gend: „Erst schuf er Ver wir rung
In Ga li läa; über die Ju den fuhr er
Dann stracks hie her die Her zen ver stö rend,
Der Män ner Ge müth. Dar um muß er ster ben: 
Er ver wirk te den Tod mit der Waf fen Schär fe,
Wenn je sol che Tha ten den Tod ver schul de ten.“
So ver klag ten ihn die Kin der der Ju den
Mit har ten Her zen.

Da hör te der Her zog,
Der arg ge sinn te, zu erst nun sa gen,
Wel chem Ge schlech te Christ ent stammt sei,
Der bes te der Men schen. Ge bo ren war
Von Ga li läa der gu te, dem be kann ten Gau
Heh rer Män ner. He ro des be saß da
Kräf tig das Kö nigt hum; ihn hat te der Kai ser
Von Rom da mit be rat hen, daß er sei ne Rech te dort
Un ter dem Volk voll führ te und Frie den schü fe,
Urt heil ert heil te. Der war des Ta ges
Selbst in Je ru sa lem mit sei nem Ge sin de,
Im Weiht hum ver wei lend, denn ih re Wei se wars,
Daß sie die hei li gen Zei ten dort hal ten muss ten,
Der Ju den Pa scha. Da ge bot Pi la tus,
Daß den Ver haf te ten die Hel den näh men
In sei nen Ban den, den Ge bor nen Got tes,
Und hin vor He ro des in sei ner Hän de Haft
Das Volk ihn führ te, aus des sen fürst li cher
Ge walt er war. Die Wei gan de folg ten
Dem Ge heiß ihres Herrn: den hei li gen Christ
Führ ten sie vor den Fürs ten des Volks ge fes selt,
Den bes ten der Men schen, der je ge bo ren ward
An der Leu te Licht. In Lei bes ban den ging er,



154

Bis sie ihn brach ten da hin, wo auf der Bank
He ro des der Kö nig saß, von kräf ti ger Schar
Stol zer De gen um stan den, die stäts aus Neu be gier
Den Christ mit ei ge nen Au gen zu se hen ge wünscht.
Ein Zei chen, wähn ten sie, würd er ih nen zei gen
Hehr und mäch tig wie er es manch mal gethan
In sei ner Gött lich keit den Ju den leu ten.
Da fragt' ihn der Volks herr be flis sent lich
Mit man chen Wor ten, sein Ge müth da mit
Vor wit zig zu er for schen, was er zu From men rat hen
Möch te den Men schen. Da stand der mäch ti ge Christ,
Schwieg und dul de te, dach te dem schnö den
Kö nig und sei nen Knech ten mit kei nem Wor te
Ant wort zu gön nen. Da er grimm te das Volk,
Die Ju den leu te, den Got tes sohn
Ver lü gend und ver leum dend, bis der Leu te Kö nig
Ihm ge häs sig ward im Her zen, und all sein Hof ge sind.
Ihn miss ach te te ihr Ge müth, die Macht Got tes ver ken nend,
Des himm li schen Herrn, denn ihr Herz war düs ter,
Von Bos heit ge blen det. Dem Ge bor nen Got tes
Wo chen ih re Wer ke und Wor te wohl nicht schwer,
Denn in De muth er dul det' er Al les das,
Wie schnö de sie ihn schmä hen und schimp fen moch ten.
Da ward ihm zum Hoh ne ein weiß Ge wand
Um die Glie der ge legt, daß er den Leu ten,
Den Jun gen, ein Spott sei. Die Ju den ju bel ten,
Daß sie so höh nisch ihn be han delt sahn
Von dem schnö den Ge sin de.

Da sandt ihn zu rück
He ro des der Kö nig, wo her er ge kom men war,
Von lo sem Volk be glei tet, das ihm Läs te rung sprach,
Fre chen Fre vel, den ge fes sel ten
Mit Hohn über häu fend. Sein Herz war hei ter,
Daß er Al les das in De muth er dul de te.
Er wi dern wollt er die übeln Wor te nicht,
Hohn noch Harm re de. In das Haus ward er heim ge führt,
In den Pa last wie der, wo Pi la tus
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An der Ding stät te saß. Die De gen über ga ben
Der Ge bor nen Bes ten als bald sei nen Mör dern,
Den sün de lo sen, der solch Los sich selbst er wählt.
Die Men schen möcht er da mit er lö sen,
Der Noth ent neh men. Die Neid har te stan den,
Die Ju den, vor dem Saal. Grim me Geis ter hat ten
Die Hau fen ver hetzt: sie heg ten kei ne Scheu
Vor teuf li scher That. Da trat hin aus
Der Bo te des Kai sers, mit der Band zu spre chen,
Der schwa che Her zog: „Ihr habt die sen Ver haf te ten
In den Saal mir ge sandt und da bei ge sagt,
Eu res Vol kes gar Vie le hab er ver führt,
Mit sei ner Leh re ver lei tet. Mit die sen Leu ten mag ich doch,
Die sem Volk nicht fin den, daß er dem Tod ver fal len sei,
Schul dig an die ser Schar. Das sah man auch heu te:
He ro des konn te, der eu er Ge setz doch kennt,
Eu rer Leu te Land recht, ihm das Le ben nicht neh men,
Kei ne Schuld an ihm fin den, daß er ster ben soll te,
Das Le ben las sen. Vor die sen Leu ten will ich
Ihn be dro hen und be deu ten mit der ben Wor ten,
Das Herz ihm zu läu tern; doch laß ich ihn des Le bens
Sich fer ner er freu en.“ Das Volk der Ju den
Schrie aber stür misch mit star ker Stim me
Und ver lang te laut, das Le ben sol le las sen
Qual voll der Christ, ans Kreuz sollt er ihn schla gen
Mit furcht ba rer Fol ter: „Viel fach hat er mit Wor ten
Zu ster ben ver schul det, da er sagt, daß er der Herr sei,
Got tes Sohn gar! Ent gel ten soll er
Die schand ba ren Re den: so schreibt das Ge setz vor,
Daß man sol che Läs te rung mit dem Le ben bü ße.“ 
Da er faßt Furcht ihn, der des Volks ge wal te te,
Im Ge mü the mäch tig, als die Män ner ihm mel de ten,
Sie hät ten ihn sel ber sa gen ge hört
Vor dem gan zen Vol ke, daß er Got tes Sohn sei.
Da ging in das Haus der Her zog zu rück,
Zu sei ner Ding statt. Mit der ben Wor ten
Fuhr er den Got tes sohn an und be fragt' ihn so:
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„Welch ein Mensch bist du, daß du dein Ge müth mir ver steckst,
Dein Herz ver hehlst? Ich ha be doch Macht
Dein Le ben zu län gen. Mir über lie ßen die Leu te,
Die ser Män ner Men ge, mir die Ent schei dung,
Mit Spee res Spit ze dich spie ßen zu las sen,
Dich ans Kreuz zu schla gen, dir das Le ben zu schen ken,
Wie es mich sel ber am Sü ßes ten dünkt
Mit mei nem Volk zu ver fah ren.“ Da sprach das Frie dens kind Got tes:
„Wis se in Wahr heit, daß du Ge walt über mich
Nicht ha ben möch test, wenn der hei li ge Gott
Dir nicht selbst sie ver lie he. Auch sün di gen die noch mehr,
Die dir aus Falsch heit mich be foh len ha ben,
Mit Sei len be schwert.“ Da sann aufs Neue
Der schwach ge sinn te, ihm die Frei heit zu schen ken,
Der De gen des Kai sers, wie er ge durft hät te.
Doch wehrt' ihm den Wil len mit man cher lei Wor ten
Das Volk der Ju den: „Du bist kein Freund des Kai sers,
Dei nem Herrn nicht hold, wenn du ihn von hin nen läs sest
Un be schä digt schei den. Zu Sor gen noch mag es dir,
Zum We he wer den, da er sol che Wor te spricht,
So hoch sich er hebt, be haup tet, er ha be
Kö nigs na men oh ne des Kai sers Ver lei hung.
Er ver wirrt ihm sein Welt reich, ver ach tet sein Wort
Fällt von ihm ab. Den Fre vel musst du,
Den Hoch ver rath rä chen: wenn dir an dem Her ren liegt,
An dei nes Fürs ten Freund schaft, so führ ihn zum To de.“

Als der Her zog hör te der Ju den Häupt lin ge
Mit sei nem Herrn ihm dro hen, da ging er zur Ding statt,
Da sel ber zu sit zen; ver sam melt war auch
Der Man nen Men ge. Er hieß den mäch ti gen Christ
Vor die Leu te ge lei ten. Die Ju den ver lang te
Ob sie das hei li ge Kind nun bald er hän gen sä hen.
Qual voll am Kreu ze. Kein an de rer Kö nig
Ha be die Herr schaft hier als der heh re Kai ser
Von Roma b urg: „dem ge hört un ser Reich.
Dar um laß ihn nicht los, der uns so viel zu Lei de sprach,
Sich durch Wer ke ver wirk te: er würgt muß er wer den
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In ent setz li cher Qual.“ So sag ten die Ju den
Manch miss lich Ding wi der den mäch ti gen Christ
Zu schwe rer Be schul di gung. Doch schwei gend stand er
In De muth da, ge dach te nichts
Den Wüthi gen zu er wi dern: er woll te die Welt
Mit sei nem Lei den er lö sen. Dar um ließ er die Lei di gen
Ihm wun der bar we he thun, wie es ihr Wil le war.
Er wollt es nicht öf fent lich Al len ver kün den,
Den Ju den leu ten, daß er Gott sel ber wär,
Denn wüs ten sie in Wahr heit, daß er Ge walt ha be
Über die sen Mit tel kreiß, ih nen wür de der Muth
In der Brust er blö den, an den Ge bor nen Got tes
Leg ten sie die Hän de nicht; aber das Him mel reich blie be dann,
Der Lich ter lich tes tes, den Leu ten ver schlos sen.
Drum musst er das mei den, daß die Men schen nicht wuss ten
Was sie Schreck li ches tha ten.

Bar ra bas.
Die Ent schei dung nah te
Durch die heh re Macht Got tes, die Mit te des Tags,
Da sie die To des qual ert hei len soll ten.
Nun lag in Ban den dort in der Burg
Ein be schrieener Schä cher, der schon in den Lan den
Man chen hatt er mor det, viel Men schen er schla ge,
Der be rüch tig te Räu ber; im Reich war sei nes Glei chen nicht.
Sei ner Sün den we gen saß er in Ban den dort,
Bar ra bas ge hei ßen, in den Bur gen rings
Durch sei ne Meint ha ten Män nig lich be kannt.
Nun war es Lan des brauch den Leu ten der Ju den,
Daß sie jeg li ches Jahr um Got tes wil len
An dem hei li gen Ta ge der Ver haf te ten Ei nem
Er bit ten durf ten, daß ihm der Burg wart,
Der Len ker der Leu te, das Le ben schen ke.
Da be gann der Her zog in der Ju den Ver samm lung
Das Volk zu fra gen, das da vor ihm stand,
Wel chen von bei den sie ihn bit ten woll ten
Ih nen frei zu ge ben, die da ge fes selt wa ren
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In har ten Haf ten. Die Häup ter der Ju den
Hat ten die Aer mern al le be re det,
daß sie dem Land schä cher das Le ben er bä ten,
Den Dieb sich beding ten, der in düs te rer Nacht
Man chen ge meu chelt; den mäch ti gen Christ je doch
Am Kreuz quäl ten. Da ward das kund über all,
Welch Urt heil ge fällt war. Nun sollt es voll führt wer den,
Er hängt das hei li ge Kind. Das ward dem Her zog noch
Zu schwe ren Sor gen, daß er sel ber wohl wuss te,
Wie nur aus Neid den Noth hel fer Christ
Die Herr schen den haß ten, und ih nen Ge hör gab,
Ihren Wil len ge währ te. Dar um ward ihm We he
Zu Lohn in die sem Licht; aber viel län ge res
We he ge wann er, als er die Welt ver ließ.

Sein Blut über Euch.
Da ward das ge wahr der Wüthi gen Meis ter,
Sa ta nas sel ber, als ihm die See le kam
Des Ju das, in den Grund der grim mi gen Höl le:
Das wusst er in Wahr heit, daß es der wal ten de Christ war,
Des Herrn Ge bor ner, der da ge bun den stün de;
Und wusst auch in Wahr heit, er wol le die Welt,
Am Kreu ze han gend vom Höl len zwang 
Die Leu te er lö sen zum Lich te des Herrn.
Das schuf dem Sa ta nas Schmerz in der See le,
Viel Harms im Her zen. Zu hel fen ge dacht er da,
Daß der Leu te Kin der ihm das Le ben nicht näh men,
Ihn am Kreuz nicht quäl ten. Der Christ soll te le ben,
Daß der Höl le le dig nicht wür den die Leu te,
Von Sün den frei. Hin fuhr da Sa ta nas,
Wo er des Her zogs Haus halt wuss te
In der ho hen Ves te. Der Frau er schien 
Der Un ge heu re, die Ehe gat tin
Be wog er durch ein Wun der, daß ihr Wort dem Christ
Hül fe leis te, daß er das Le ben be hiel te,
Der Herr der Sterb li chen, dem der Tod schon be stimmt war.
Er wusst in Wahr heit, so nähm er ihm die Ge walt,
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Daß er so mäch tig nicht mehr über die sen Mit tel kreiß wä re,
Ue ber die wei te Welt. Das Weib war in Furchten,
In schwe ren Sor gen, als das Ge sicht ihr er schien
Durch des Teu fels Trug, den bei Ta ges licht
Der Hehl helm hüll te. Ihrem Her ren sand te sie
Als bald ei nen Bo ten, und ge bot ihm, dem Her zog
Sel ber zu sa gen, welch Ge sicht ihr ge kom men sei
Um den hei li gen Mann: ihm zu hel fen bat sie,
Daß er das Le ben nicht lie ße. „Ich lag und sah
Viel Wun der ba res, und weiß, die Sün de soll
Al len auf Er den gar übel ge dei hen,
Die frech ihm das Le ben zu kür zen ver lan gen.“
Der Ge sand te säum te nicht, bis er sit zen fand
Den Her zog mit ten im Hau fen der Män ner
An dem Stein we ge, wo die Stra ße war
Von Fel sen ge fügt. Zu dem Fürs ten ging er da 
Und sagt' ihm des Wei bes Wor te.

Be wegt ward wie der
Das Herz dem Her zog: hef tig wandt es sich
Ihm in blö der Brust. Ihm that bei des weh,
Wenn sie ihn er schlü gen, den sün de lo sen, 
Und daß er es vor den Leu ten doch nicht las sen durf te
Ih rer Wor te we gen. Doch wen de te zu letzt
Sein Herz sich hin zu den Häup tern der Ju den,
Ihren Wil len zu ge wäh ren. Nur wollt er sich wah ren
Vor der schwe ren Sün de, die er so be ging.
Kla ren Bron nen ge bot er her bei zu brin gen,
Was ser in der Wan ne, wo er ge wal tend saß.
Da wusch vor den De gen sich des Kai sers Die ner,
Der schwa che Her zog und sprach vor der Ver samm lung,
So von der Sün de woll er sich sel ber
Säu bern, von Schandt hat: „Kei ne Schuld will ich ha ben
An dem hei li gen Mann; be hal tet für euch den Lohn
Der Wor te und Wer ke und was ihr wi der ihn thut.“
Ein stim mig rie fen da die Ju den al le,
Die mäch ti ge Men ge: „Den Mann ver schul den Wir
Und die bö se That. Sein Blut über uns,
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Und sein qual vol ler Tod, und über uns re Kin der
Und Kin des kin der! Es komm über uns,
Daß wir ihn er schlu gen, wenn dar an Sün de ge schieht!“

Gol ga tha.
Da ward den Ju den über ge ben al ler Gu ten Bes ter,
Den Has sern in die Hän de, in her be Ban de,
In en ge, ge nö thigt, wo ihn die Neid har te,
Die Feind emp fin gen, Volk ihn um dräng te,
Der Meuch ler Men ge. Der mäch ti ge Herr
Er trug in Ge duld was ihm that das Volk.
Da lie ßen sie ihn gei ßeln, eh sie ihn an Leib
und Le ben straf ten, spien ihm un ter die Au gen,
Schlu gen zum Hohn ihm mit schnö den Hän den
An sei ne Wan gen, die Wich te, nah men sein Ge wand,
Und leg ten ein ro thes Laken ihm an.
Noch an de res üb te der Ab scheu li chen Ab gunst:
Ein Haupt band hie ßen aus har ten Dör nern
Die Wür ger win den, es dem wal ten den Christ
Aufs Haupt zu hef ten. Dann gin gen sie hin,
Grüß ten ihn als Kö nig, die Kniee vor ihm beu gend,
Den Na cken nei gend: nur zum Hohn ge schah es
Doch Al les er trug der theu re Fürst,
Der mäch ti ge, aus Min ne zu der Men schen Ge schlecht.
Dann lie ßen sie wir ken mit schar fer Waf fe,
Aus har tem Bau me hau en und zim mern
Ein Kreuz die Knech te, und ge bo ten dem Christ,
Dem se li gen Got tes kind, es sel ber zu füh ren:
Da hin musst es tra gen der theu re Herr,
Wo er sün den los soll te ver blu ten und ster ben.
Froh lo ckend folg te das Volk der Ju den,
Da sie den mäch ti gen Christ zur Mar ter führ ten.
Da hör te man her be, harm volle Din ge:
Wei nend da hin ter gin gen Wei ber mit Schluch zen:
Die gu ten Män ner klag ten, die von Ga li läa
So fern ihm ge folgt wa ren, um ihres Fürs ten Tod
In schwe ren Sor gen. Da sprach' er sel ber,
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Der Ge bor nen Edels ter, da er um sich schau te:
„Weint nicht, ihr Leu te, laßt euch nicht
Mei ne Hin fahrt här men; wei net, ihr Hel den,
Um eu re Sün den, be seufzt sie mit Thrä nen,
Mit Zit tern und Za gen. Die Zeit wird kom men,
Da sich die Müt ter noch freu en mö gen,
Die Frau en der Ju den, de nen Lei bes frucht fehl te
Ihr Le ben lang. Dann wer det ihr der Las ter
Grau sig ent gel ten. Wohl be geh ret ihr dann, 
Daß die ho hen Ber ge bre chend euch hüll ten,
In der Tie fe be grü ben. Der Tod wär al len dann
Lie ber in die sem Lan de, als sol ches Leid
Fer ner zu er fah ren, wie die sem Volk dann kommt.“

Nun ward auf dem Grie ße zum Gal gen er rich tet,
Auf dem Fel de oben von dem Volk der Ju den
Ein Baum auf dem Ber ge, den Ge bor nen Got tes
Am Kreuz zu quä len. Kal tes Ei sen schlu gen sie,
Neue Nä gel, nietscharf un ten,
Mit har ten Häm mern ihm durch die Händ und Fü ße,
Bit te re Bän der. Sein Blut rann zur Er de
Von dem Theu ern trie fend; doch rächt' er die That nicht,
Die grim me, an den Ju den, son dern Gott den Va ter
Bat er, den mäch ti gen, daß er den Män nern drum
Nicht zür nen wol le: „Sie wis sen nicht was sie thun.“ -
Nun woll ten die Wei gan de des Christs Ge wän der
Un ter sich thei len, die tap fern Knech te
Des Mäch ti gen Klei der. Die Käm pen moch ten
Ue ber den Leib rock lan ge nicht ei nig wer den:
Zu letzt be schlos sen sie, das Los zu wer fen
Wer ihn ha ben soll te, den hei li gen Rock,
Das won ne sams te al ler Ge wän der.

Da hieß der Her zog über dem Haup te Christs
Am Kreu ze kund zu thun, der Kö nig der Ju den wärst,
Je sus von Na za reth, der da ge na gelt stün de
An den neu en Gal gen aus Neid ge hef tet
An des Bau mes Stamm. Ihn ba ten die Leu te
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Das Wort zu än dern, das ihm zu Wil len sei,
Da er sel ber ge sagt, daß sein die Ge walt sei
Als der Ju den Kö nig. Da sprach des Kai sers Bo te,
Der her be Her zog: „Es steht über sei nem Haupt
Nun weis lich ge schrie ben, und ich will es nicht än dern.“

Da schlug zur Stra fe der Ju den Schar
Zwei bö se Ver bre cher zu bei den Sei ten
Des Christ ans Kreuz, daß sie qual vol len Tod
Am Wolfs holz lit ten, ihren Wer ken zum Lohn,
Ihren lei di gen Tha ten. Die Leu te spra chen rings
Der Hohn wor te viel zu dem hei li gen Christ
Mit bei ßen dem Spott, da sie den Bes ten der Men schen
Am Kreu ze quä len sahn. „Wenn du der Kö nig der Welt bist,
Der Sohn des Herrn, wie du sel ber sprachst,
So ent nimm dich nun dem nö then den Zwan ge,
Steig heil her ab: dann wol len der Hel den Söh ne,
Die se Leu te an dich glau ben.“ Läs te rung sprach ihm auch
Ein ke cker Ju de, der vor dem Kreu ze stand:
Weh die ser Welt, wenn Du sie ge wal te test!
Du ge trau test dich an Ei nem Tag zu zer stö ren
Das ho he Haus des Him mels kö nigs,
Der Stein wer ke stärks tes, und es er stehn zu las sen
Am drit ten Ta ge, des sich doch noch nie
Der Frechs te ver maß: nun sieh, wie du ge fes tigt stehst
Und schwer ver sehrt: du magst dir selbst nicht hel fen
Aus schar fer Qual.“ Da sprach von sei nem Kreuz
Auch der Schä cher Ei ner, wie er von den An dern hör te,
Mit wid ri gen Wor ten (nicht war sein Wil le gut,
Des Käm pen Ge dan ke): „Wenn du der Kö nig bist,
Christ, Got tes Kind, so komm her ab vom Kreuz
Ent sch lüp fe den Sei len, und uns al len zu sam men
Hilf und heil uns: wenn dir der Him mel ge horcht,
Dem Wal ter die ser Welt, so be währ es an dem Wer ke,
Ver herr li che dich hier!“ Da hub auch der And re an,
Der am Hän ge holz ge hef tet hing
Mit ent setz li cher Qual: „Was sprichst du solch ein Wort,
Ihn her be höh nend, und hängst am Kreu ze ge hef tet,
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Am Baum ge bun den. Wir bei de dul den
Den Schmerz für uns re Sün den: wir ver schul den sel ber
So schar fe Stra fe. Er steht hier oh ne Fehl,
Al ler Sün de frei, der sel ber nim mer
Fre vel voll führ te, nur durch des Vol kes Haß
Wil lig in die ser Welt das We he dul det.
Ich will glau ben an ihn und will den Lan des wart,
Den Ge bor nen Got tes in brüns tig bit ten - 
Daß du mein ge den kest mit dei ner Hül fe,
Der Be rat her Bes ter! Wenn du in dein Reich kommst,
So sei mir gnä dig!“ Der Noth hel fer Christ
Er wi dert' ihm da: „Wahr lich, ich sa ge dir, 
Noch heu te sollst du im Him mel rei che
Mit mir zu gleich das Licht Got tes schaun,
Im Pa ra die se, wie schwe re Pein du nun lei dest.“

Da stand auch Ma ria, die Mut ter Christs,
Un ter dem Bau me bleich, wo ihr Ge bor ner litt
In so furcht ba rer Qual. Auch wa ren and re Frau en
Mit ihr in des Mäch ti gen Min ne ge kom men.
Da stand auch Jo han nes, der Jün ger Christs,
Harm voll bei dem Herrn; sein Herz war krank;
Sie be trau er ten sei nen Tod. Da sprach trös tend Christ,
Der mäch ti ge zu der Mut ter: „Nun will ich dich mei nem
Jün ger be feh len, der hier zu ge gen ist.
Ihm sei ge sellt: für dei nen Sohn sieh ihn an.“
Er be fahl dem Jo han nes, sie gut zu pfle gen,
Sie mil de zu min nen wie ei ne Mut ter,
Die Un be fleck te. In sei ne Ob hut nahm er sie
Mit lau term Her zen, wie sein Herz ihm ge bot.
Da ward mit ten am Tag ein mäch tig Zei chen
Zu Wun der ge wirkt über die wei te Welt.
Als der Got tes sohn an den Gal gen er ho ben war,
Der Christ an das Kreuz, da macht' es kund über all
Der Son ne Ver schlei e rung: ihr schal len des Licht,
Ihr schö nes, schien nicht mehr, son dern Schat ten um fing sie
Dumpf und düs ter: sein Däm mer wirk te
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Al ler Ta ge trübs ten, gar trau rig dun keln
Ue ber die wei te Welt, die weil der wal ten de Christ
Am Kreu ze Qual litt, der Kö ni ge kräf tigs ter,
Bis zur No ne des Ta ges. Der Ne bel zer ging da,
Der Schat te zer schwang sich, Son nen licht schien wie der
Glän zend am Him mel. Da rief zu Gott em por
Al ler Kö ni ge Kräf tigs ter, wie er am Kreu ze hing
An den Ar men ge fes selt: „All mäch ti ger Va ter!
Was ver läs sest du mich, mein lie ber Herr,
Hei li ger Him mels kö nig, hältst mir dei ner Hül fe
Fül le fern? Un ter fein den steh ich hier
In ent setz li cher Mar ter.“ Die Men ge der Ju den
Ver höhnt ihn hä misch drum.

Nun hör ten sie den hei li gen Christ
Vor sei nem To de ei nen Trunk er bit ten.
„Mich dürs tet,“ rief er. Die Rot te säum te nicht,
Die wüth gen Wi der sa cher: ihr Wil le war gut
Wo sie ihm Bit te res her bei moch ten brin gen.
Bald hat ten un sü ßen Es sig mit Gal le
Ge mischt die Meint hä ter und ein Mann stand be reit,
Ein schul di ger Schä cher, da zu be schie den
Und an ge stif tet: der nahm in ei nen Schwamm
Das lei digs te Ge tränk, an lan gen Schaft
Von Rohr ge steckt reicht' er ihn dem Got tes sohn,
Dem mäch ti gen, zum Mun de. Der er kann te die Meint hat,
Fühl te die Falsch heit und woll te fer ner
So Bitt res nicht kos ten.
Der Ge bor ne Got tes rief laut
Zu dem himm li schen Va ter: „In dei ne Hän de be fehl ich
Mei nen Geist, in Got tes Wil len. Er ist nun ganz be reit
Zu dir zu fah ren, al ler Völ ker Herr!“
Da neigt' er sein Haupt, den hei li gen Odem
Ent ließ sein leib lich Theil.

Als der Lan des wart
An dem Stam me starb, da wur de stracks
Ein Wun der ge wirkt, daß des Wal ten den Tod



165

Al les Sprach lo se selbst ver spü ren soll te.
Bei sei nem Ab schei den beb te die Er de,
Die star ren Ber ge schüt ter ten, har te Stei ne bors ten,
Die Kie sel klo ben. Klaf fend riß der Vor hang
Mit ten ent zwei, der schon so man chen Tag
Wun der bar ge wirkt in dem Weih haus in nen
Heil ge han gen, daß der Hel den Kin der
Nicht schau en soll ten, was ih nen der Schlei er
Hei li ges hüll te. Nun sa hen den Hort
Die Ju den leu te. Aus den Grä bern gin gen
Die Ent schla fe nen her vor, die durch des Schöp fers Kraft
In ihren Leich na men nun le bend er stan den
Aus of fe ner Er de, und vor Au gen er schie nen
Den Men schen zur Mah nung. Das war ein mäch tig Zei chen,
Daß da Chris ti Tod er ken nen soll te
Das Sprach- und Fühl lo se, das nie zu vor ge spro chen
Ein Wort in die ser Welt. Wie wohl nun die Ju den
So Selt sa mes sa hen, doch war ihr ar ger Sinn so
Ver här tet in ihrem Her zen, wie viel ih nen hei li ger
Zei chen ge zeigt ward, ih nen zeugt' er nicht bes sern
Glau ben an Chris ti Kraft, daß er der Kö nig wä re
Ue ber die Er densöh ne. Doch spra chen Et li che,
Die des hei li gen Leich nams hü ten soll ten,
In Wahr heit wär er des Wal ten den Sohn,
Klär lich Got tes Kind, der da am Kreu ze ver schied,
Der Ge bor nen Bes ter. An die Brust auch schlu gen
Viel wei nen de Wei ber, die sein wun der bar Weh
Im Her zen härm te, um ihres Her ren Tod
In schwe ren Sor gen.

Nun war Sit te der Ju den,
Daß sie die Er henk ten am hei li gen Ta ge
Län ger nicht hän gen lie ßen, wenn ih nen das Le ben ent wi chen war,
Die See le ge schwun den. Da gin gen schnö de Män ner
Neid voll nä her, wo ge na gelt stan den
Die schul di gen Schä cher, die da schar fe Qual
Bei dem Er lö ser lit ten. Sie leb ten bei de noch,
Bis jetzt die grim men Ju den leu te
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Ih nen die Bei ne bra chen, daß sie bei de zu gleich
Das Le ben lie ßen, ein an der Licht zu su chen.
Christ den Her ren brauch ten sie nicht um zu brin gen
Noch mit neu em Fre vel, er leb te nicht mehr,
Sei ne See le war ent sandt auf si chern We gen
Zu lang wäh ren dem Licht: sei ne Glie der kal te ten,
Sein Geist war ent wi chen. Da ging der Wüthi gen Ei ner
Neid voll nä her, ei nen ge na gel ten Speer
In den Hän den hal tend, stach herb mit der Spit ze,
Ließ die schar fe Waf fe ei ne Wun de schnei den,
Daß an der sel ben Sei te dem Christ
Der Leib er schlos sen ward. Die Leu te sa hen
Wie Blut und Was ser bei de als bald ent spran gen
Aus der Wun de wal lend, wie es sein Wil le war
Und vor aus ge ord net den Er den be woh nern
Zu ewi gem From men: er füllt war nun Al les.

Jo seph von Ari ma thiä.
Da nun ge sun ken war dem Se del nä her
Die heitre Son ne mit den Him mels strah len
An dem trü ben Ta ge, da kam ein Ver trau ter des Herrn,
Ein klu ger Mann, und Jün ger Christs
Seit man chem Ta ge schon, ob wohl es die Meis ten
In Wahr heit nicht wuss ten, denn mit Wil len hehlt' er es
Vor dem Ju den vol ke; Jo seph war er ge hei ßen.
Heim lich hielt er zu Christ, den ver wor fe nen Hau fen
Nicht im Fre vel zu för dern; im Volk harrt' er
Des hei li gen Him mel rei ches. An den Her zog wandt er sich,
Den Bo ten des Kai sers, und bat ihn fle hent lich,
Daß er ihn lö sen lie ße den hei li gen Leich nam
Christs von dem Kreu ze, wo er qual voll ge stor ben war,
Der Gu te, am Gal gen holz, und in ein Grab ihn le gen,
Der Er de an ver traut. Der Amts wal ter mocht ihm
Den Wil len nicht weh ren, son dern gab ihm Ge walt,
Ihn zu voll füh ren. Da fuhr er hin so fort,
Und ging zu dem Gal gen, wo er Got tes Kind,
Den Leich nam han gen wuss te des Herrn.
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Er ent nahm ihn dem neu en Stamm, von den Nä geln ge löst,
Fing auf in den Ar men, wie man den Fürs ten soll,
Des Lie ben Leich nam, be wand ihn mit Lin nen,
Und trug ihn hold lich hin, wie der Herr es werth war,
Wo sie die Stät te hat ten in star ren Stein
Mit Mei ßeln ge hau en. Da hat ten Men schen noch
Kei nen Freund be gra ben, wo sie das Got tes kind
Nach des Lan des Wei se, der Lei ber hei ligs ten,
Der Er de be fah len und mit ei nem Fels be schlos sen
Al ler Grä ber herr lichs tes.

Jam mernd sa ßen
Die ver arm ten edeln Frau en, die das all mit an ge se hen
Seit des Gu ten grim men Tod. Nun gin gen von dan nen
Die wei nen den Wei ber, des We ges wahr neh mend,
Wo sie zum Gra be künf tig ge hen möch ten. 
Sie hat ten sich zu Sor gen hier er se hen ge nug,
Her bes Her ze leid. Ma rie en hie ßen
Die ar men Frau en all. Der Abend brach nun an,
Die Nacht mit Ne bel.
Die nei di schen Ju den wa ren
Am Mor gen wie der in Men ge ver sam melt,
Im Richt haus Rath zu pfle gen. „Ihr wißt, wie dieß Reich
Durch den Ei nen Mann in Auf ruhr ge bracht ward,
In wil de Ver wir rung. Nun liegt er wun den si ech
Im tie fen Gra be. Vom Tod am drit ten Ta ge
Ver hieß er sich zu er he ben. Noch hän gen zu Vie le
Der Leu te an sei nen Leh ren. Drum laßt be wa chen
Das Grab und acht ge ben, daß ihn die Jün ger nicht
Aus dem Stei ne steh len und sa gen, er stan den sei
Der Star ke dem Stein grab. Ver stö ren würd es
Die Men ge noch mehr, wenn sie das mel den hör ten.“

Da ward ei ne Schar der Ju den be schie den
Der Wacht zu war ten. Ge waff net eil ten sie
Zum Grab zu ge hen, des Got tes kin des
Hül le zu hü ten. Der hei li ge Tag
War den Ju den ver gan gen: da sa ßen sie am Gra be
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Die Wäch ter war tend, in wol ken lo ser Nacht
Un term Heer schild har rend, bis der herr li che Tag
Ue ber den Mit tel kreiß zu den Men schen kä me,
Den Leu ten zum Lich te.

Die Auf er ste hung.
Nicht lan ge währt' es noch,
So kam der Geist durch Got tes Kraft,
Der hei li ge Odem un ter den har ten Stein
In den heh ren Leich nam. Das Licht war er schlos sen
Al len Men schen zum Heil und man cher Rie gel
Am Höl len thor ge ho ben und zum Him mel ge bahnt
Der Weg von die ser Welt. Won nig auf er stand
Das Frie dens kind Got tes, und fuhr den lich ten Weg,
Ob wohl die Wäch ter es nicht ge wahr ten,
Die star ken Strei ter, als er vom Tod er stand,
Von der Rast sich er rich te te. Die Re cken sa ßen
Au ßen um das Grab, die Ju den leu te,
Die ge schil de te Schar. Vor wärts schritt schon
Das klin gen de Son nen licht, da ka men die Frau en
Zum Gra be ge gan gen, die gu ten Wei ber,
Die min ni gen Ma rie en. Sie hat ten man che Mark
Für Sal ben nicht ge schont, Gold und Sil ber ge spen det
Für die won nigs ten Wür zen, die sie ge win nen moch ten,
Daß sie den Leich nam des lie ben Herrn
Dem Soh ne Got tes sal ben möch ten,
Den wund ge ris se nen. Die Wei ber stan den
In ängst li chen Sor gen: die Ei ne frag te,
Wer ih nen den star ren Stein vom Gra be
Wäl zen wür de, den sie über den wert hen Leib
Die Leu te le gen sahn, als der Leich nam ward
Dem Fel sen be foh len. Die Frau en wa ren kaum
In den Gar ten ge gan gen, nach dem Gra be dort
Sel ber zu se hen, im Sau se kam da
Des All wal ten den En gel oben aus der Heitre
Im Fe der kleid ge fah ren, daß das Feld er klang,
Die er de dröhn te, und die dreis ten Knech te
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Schwach müthig wur den, der Ju den Schar wäch ter:
Sie fie len hin vor Furcht: nicht fer ner wähn ten sie
Am Le ben zu blei ben. Da la gen die Wäch ter,
Die Ge sel len schein todt: sieh, da hob sich
Der gro ße Stein vom Gra be, wie ihn der Got tes en gel
Auf die Sei te dreh te. Auf die De cke setz te sich
Der heh re Bo te Got tes. Von Ge ber den war er,
Von Ant litz, möcht ihm Ei ner un ter die Au gen schau en,
So blin kend und blen dend wie des Blit zes Licht;
Sein Ge wand war am gleichs ten win ter kal tem Schnee.

Da sa hen ihn vor sich sit zen, die Frau en,
Auf dem ge wen de ten Stei ne. Sein won ni ger Schein
Schuf ih nen Angst und Schre cken al len.
Vor Furcht und Grau sen wag ten sie für der nicht
Zum Gra be zu ge hen bis der En gel Got tes,
Des Wal ten den Bo te, sie mit den Wor ten grüß te,
Er wis se gar wohl, wes we gen sie kä men,
So Werk als Wil len, und der Wei ber Sinn.
Sie soll ten sich nicht ent set zen: „Ihr su chet den Herrn,
Den Not hel fer Christ von Na za reth,
Den ans Kreuz ge schla gen zu To de quäl ten
Die Ju den leu te; be gra ben ward er hier,
Der sün den lo se. Nun ist er selbst nicht mehr hier,
Ist auf er stan den: die Stät te ist leer,
Das Grab im Grun de. Geht doch ge trost
Nä her nur: Ver lan gen nimmt euch ja
In den Stein zu schau en. Noch ist die Stät te sicht bar,
Wo sein Leich nam lag.“ Er leich te rung emp fan den
Als bald in der Brust die blei chen Frau en,
Die wun der schö nen Wei ber. Sie freu ten sich des Worts,
Da sie sa gen hör ten von ihrem Herrn
Des All wal ten den En gel. Der hieß sie nun eilends
Vom Gra be ge hen zu den Jün gern Christs,
Sei nen Ge sel len zu sa gen mit si chern Wor ten,
Daß ihr Herr sich er ho ben ha be vom To de;
In son ders soll ten sie dem Si mon Pe trus
Die Won ne bot schaft zu wis sen thun
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Von des Her ren Kom men: sie fän den den Christ
In Ga li läa: da soll ten ihn die Jün ger,
Sei ne Ge sel len, se hen, wie er selbst es ver hei ßen
Mit wah ren Wor ten.

Wie nun die Frau en woll ten
Von dan nen ge hen, da be geg ne ten ih nen
Zwei and re En gel in all wei ßen
Won ni gen Ge wan den, die wand ten das Wort an sie
Hei lig lich. Das Herz ward er blö det
Den Frau en vor Angst. Sie moch ten die En gel Got tes
Vor Schim mer nicht schau en: ih nen war des Schei nes Licht
Zu hell und hef tig. Da hu ben an
Des Wal ten den Bo ten die Wei ber zu fra gen,
War um sie kä men den le ben di gen Christ
Bei den Tod ten zu su chen, „den Sohn des Herrn,
Der voll des Le bens ist? Ihr fin det ihn nicht hier
In die sem Stein grab: er stan den ist
Zum Le ben sein leib lich Theil, glau bet uns,
Und ge denkt der Wor te, die er wahr haft oft
Euch sel ber sag te, als er ge sellt euch ging
In Ga li läa: ge ge ben wer den
Soll te er sel ber sün di gen Men schen,
Has sen den in die Hän de, der hei li ge Herr,
Daß sie ihn quäl ten, an's Kreuz ihn schlü gen,
Vom Le ben lös ten; doch le bend durch Got tes Kraft
Sollt er am drit ten Tag er stehn dem bedräng ten
Volk zur Freu de. Das ward nun all er füllt,
Den Leu ten ge leis tet. Nun laßt euch nicht säu men,
Geht jäh lings hin, es den Jün gern kund zu thun.
Er fuhr schon vor an, ist fort von hier
In Ga li lä aland, wo sei ne Jün ger ihn wie der
Se hen sol len, sei ne Ge sel len.“
Die Frau en freu te die fro he Kun de zu hö ren,
Got tes Kraft ver kün den. Doch wa ren sie noch be klom men,
Von Furcht be fan gen. Sie eil ten nun, fort
Vom Gra be zu ge hen, und sag ten den Jün gern Christs
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Ihr selt sam Ge sicht, da wo sie sor gend sa ßen
Sol cher Bot schaft har rend.

Zu der Burg in zwi schen
gin gen der Ju den Wäch ter, die bei dem Gra be
Die lan ge Nacht ge le gen, des Leich nams dort,
Der Hül le, zu hü ten. Den Häup tern der Ju den
Sag ten sie von ihrem Schre cken, als sie das selt sa me
Ge sicht ge se hen, und sag ten ge nau
Wie es ge kom men sei durch die Kraft des Herrn,
Und ver schwie gen nichts. Da bo ten ih nen Ge schen ke
Die Ju den leu te, in Gold und Sil ber
Schät ze spen dend, daß sie es nicht wei ter sag ten,
Der Men ge nicht mel de ten: „Sagt, als euch mü de
Der Sinn ent schweb te, da ka men sei ne Ge sel len,
Und stah len ihn aus dem Stei ne. Stand haft bleibt da bei,
Führt es durch mit Fleiß. Wenn der Volks fürst davon
Hört, so hel fen wir euch, daß er euch Harm nicht thut,
Nichts zur Last euch legt.“ Da nah men sie von den Leu ten
Die schö nen Ge schen ke: ver schwei gen muß ten sie
Die Wahr heit wei ter hin, und be währ ten sich auch wil lig,
Vor den Leu ten im Lan de sol che Lü ge zu ver brei ten
Ue ber den hei li gen Herrn.
Ge heilt war das Herz
Den Jün gern Christs, de nen die gu ten Frau en
Von Got tes Macht ge mel det. Mit er freu tem Ge müth
Gien gen zu dem Gra be da Jo han nes und Pe trus
In al ler Ei le. Zu erst kam an
Der gu te Jo han nes: am Gra be stand er schon,
Als schleu nig da her schritt Si mon Pe trus,
Der kraft be rühm te Re cke, und rasch sich be rei te te,
In das Grab zu ge hen. Da sah er des Got tes kin des,
Sei nes hol den Her ren Hül len noch dort,
Die lin nen en, lie gen, die den Leich nam ihm lieb lich
Zu vor um fan gen. Un fer ne lag das Tuch,
Mit dem das Haupt ver hüllt war dem hei li gen Christ,
Dem mäch ti gen Herrn, als er hier ge ruht.
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Da ging auch Jo han nes in das Grab hin ab,
So Selt nes zu schau en. Er schlos sen ward ihm
So gleich der Glau be, ans Licht der Welt
Sei sein theu rer Herr vom Tod er stan den
Aus der Er de Schoß. Da eil ten von dan nen
Jo han nes und Pe trus, al le Jün ger Christs
Um sich zu sam meln.

Nach Em maus.
Da stand voll Schwer muth
Der Frau en Ei ne zum an dern ma le
Am Grab sich grä mend mit jam mern dem Her zen,
Ma ria Mag da le na. Ihr war das Ge müth
Voll schmerz li cher Sor gen, wo sie su chen soll te
Den hül f rei chen Herrn. Sie wuss te dem Harm,
Dem Wei nen nicht zu weh ren, noch wo hin sich wen den:
Da ver stört' ihr Ge müth. Da sah sie den mäch ti gen
Christ da ste hen, ob wohl sie ihn
Nicht er ken nen konn te bis er sich kund gab und sag te,
Er wä re es sel ber: „War um weinst du so,
Härmst dich mit hei ßen Thrä nen?“ Sie sprach: „Um mei nen Herrn:
Ich weiß nicht wo er blieb: magst du mir ihn wei sen,
Herr, wenn ich dich fra gen darf, ob du ihn aus dem Fel sen nahmst?
So weis ihn mir wie der: das wä re mir der Wün sche gröss ter,
Wenn ich ihn se hen soll te.“ Nicht ahnt' ihr, daß der Sohn des Herrn
Sie so güt lich grüß te: der Gärt ner schien er ihr,
Der Hof wart sei nes Herrn, bis der Herr sie mit Na men
Nann te, der Noth hel fer bes ter. Da ging sie nä her hin,
Das wert he Weib, und er kann te den Wal ten den.
Da ver moch te sie vor Min ne nicht mehr ihn zu mei den,
Woll te mit den Hän den nach dem Her ren grei fen,
Dem Fürs ten der Völ ker; aber das Frie dens kind Got tes
Wehrt' ihr mit den Wor ten: „Wa ge mich nicht
Mit Hän den zu be rüh ren. Ich stieg noch nicht zum himm li schen Va ter.
Eil nun un ge säumt, den Eil fen zu mel den,
Mei nen Brü dern, daß ich un ser bei der Va ter,
Eu ern und mei nen, den all wal ten den,
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Su chen wol le, den wahr fes ten Gott.“
Die Frau war er freut, da sie von ihm mel den durf te,
Daß sie ihn ge sund ge se hen. Sie schick te sich an
Als bald zu der Bot schaft, brach te den Män nern
Das will kom me ne Wort, daß sie den wal ten den Christ
Ge sund ge se hen, und sag te, was ihr Auf trag war
Mit zu ver läs si gen Zei chen. Doch zwei fel ten sie noch
An des Wei bes Wor ten, daß die Won ne bot schaft
Got tes Sohn ih nen sen de, und sa ßen trau ernd,
Die Hel den, und harm voll.

Der hei li ge Christ
Of fen bar te sich nun zum an dern Ma le
Seit er vom Tod er stand, der theu re Herr,
Frau en zu ih rer Freu de: er fand sie auf dem We ge
Und grüß te sie er kenn bar. Sie bo gen die Kniee,
Und fie len ihm zu Fü ßen. Er sprach: „Ihr sollt Furcht
In der Brust nicht ber gen, son dern mei nen Brü dern
Mel det mein Er schei nen, da mit sie mich
In Ga li läa su chen; da will ich ih nen be geg nen.“
Da gin gen von Je ru sa lem auch der Jün ger zween
Des sel ben Ta ges schon in der Mor gen frü he
In ihren Ge schäf ten nach Em maus hin,
Der Ves te, zu fah ren. Da fin gen sie man cher lei
Wor te zu wech seln an, als des We ges gin gen
Die Hel den, von ihrem Herrn. Da kam der Hei li ge
Ge gan gen, der Got tes sohn. Die Jün ger moch ten ihn nicht
Er ken nen, den Kräf ti gen, und er gab sich nicht kund.
Doch fuhr er mit ih nen und frag te, wo von sie sprä chen:
„Wie thut ihr so trau rig? Ist euch das Herz be trübt,
Die See le voll Sor gen?“ Da ver setz ten so gleich
Die Män ner ver wun dert: „Wie magst du so fra gen?“
Bist du nicht von Je ru sa lem, aus dem Ju den vol ke….

–Lü cke in der Hand schrift__

Die Him mel fahrt.
Bruch stück



174

– –
dem hei li gen Geis te von der Him mels au
Mit der gro ßen Got tes kraft. Sei ne Jün ger nahm er dann,
Die from men Ge fähr ten, und führ te sie hin aus,
Bis er sie brach te gen Be tha nia.
Da hob er die Hän de und hei lig te sie al le
Mit wei hen den Wor ten; dann wallt' er em por,
Das ho he Him mel reich zu su chen, und sei nen hei li gen Stuhl.
Da sitzt er seit dem zur rech ten Sei te Got tes,
Des all mäch ti gen Va ters, und sieht Al les von da,
Der wal ten de Christ, was die se Welt be schließt.
Da fie len so fort die gu ten Ge fähr ten
Zum Ge be te nie der, bis zur Burg zu rück,
Gen Je ru sa lem die Jün ger des Herrn
Froh lo ckend fuh ren mit freu di gem Her zen.
Da wa ren sie im Weiht hum des Wal ten den Kraft. -
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